
respek tiere
       leben.

Das Magazin für „Nutz“tierschutz

A
us

ga
be

 3
/2

02
0 

• 
C

44
90

4

Kuhgebundene Kälberaufzucht 
Die Vorteile einer gemeinsamen 	

Haltung von Kuh und Kalb

Ein Leben im Stall  
Bodenhaltung von Legehennen

3



bei den meisten Handlungen ist uns „das Gesetz der 
unerwarteten Konsequenzen“ nicht bewusst, doch ich 
bin überzeugt, dass alle wichtigen Dinge in unserem 
Leben aus alltäglichen Situationen erwachsen. Selbst 
die kleinsten Taten haben Auswirkungen auf unsere 
Umwelt. So haben heute unwichtig erscheinende 
Handlungen, egal ob privater oder beruflicher Natur, 
oft unerwartet wichtigen Einfluss auf unser Leben und 
das unserer Mitmenschen – auch wenn wir das erst 
Jahre später erkennen.

Als beispielsweise Josef und Andreas Schneid vom 
Wannenhof vor fünf Jahren den Grund dafür suchten, 
warum viele ihrer Kälber an Durchfall erkrankten, war 
ihnen noch nicht klar, dass ihr Betrieb heute ein Vor-
zeigebetrieb für die kuhgebundene Kälberaufzucht 
sein würde. Mit ihrer Entscheidung für die mutter- und 
ammengebundene Kälberaufzucht haben sie nicht nur 
das Leben unzähliger Kälber verändert, sondern sind 
auch Vorbild für andere Menschen geworden. Schritt 
für Schritt veränderte sich ihre ganze Denk- und Sicht-
weise – und heute halten die Schneids nicht nur gesun-
de Kälber und Kühe, sie ziehen darüber hinaus auch 
die Bullenkälber mit auf und vermarkten diese. Der 
Spruch „Im Zweifel für das Tier“ ist zu ihrer Maxime 
geworden.

Von ähnlichen Erfahrungen könnten sicher auch die 
ersten HeuMilch Bauern berichten. Ob sie damals 
damit gerechnet haben, dass heute bereits 34 Höfe 
mit kuhgebundener Kälberaufzucht zu ihrer Erzeuger-
gemeinschaft gehören? Anne Hamester und Kathrin 

Kofent haben im Sommer alle Höfe dieser Erzeugerge-
meinschaft besucht und berichten hautnah über diese 
tiergerechte und herausfordernde Form der Milchvieh-
haltung in diesem Heft.

Die unerwarteten Konsequenzen sind meistens we-
der direkt sichtbar noch vorhersagbar. Im Tierschutz 
entsteht der Anfang zum Auftakt einer Veränderung 
dabei häufig durch eine starke Empfindung wie das 
Mitgefühl. Bereits vor fünf Jahren hatten viele von Ih-
nen Mitgefühl und haben sich unserem gemeinsamen, 
vehementen Protest gegen die betäubungslose Ferkel-
kastration angeschlossen. Nun können wir (mit zwei 
Jahren Verzögerung durch die Politik) endlich den Er-
folg melden: Am 1. Januar 2021 endet diese schmerz-
hafte Praxis. Unser Hauptstadtreferent Patrick Müller 
berichtet darüber, wie es nun weitergeht. Lassen Sie 
uns in fünf Jahren noch einmal zurückblicken auf das, 
was wir im nächsten Jahr anstoßen und erreichen wer-
den. Jede noch so kleine Handlung von uns ist von 
Bedeutung. Denn unsere Taten verraten, wer wir wirk-
lich sind. 

Ich wünsche Ihnen frohe Festtage und einen guten 
Rutsch ins neue Jahr!

Ihre Christina Petersen, 
Chefredakteurin

Liebe Mitglieder, liebe Leser*innen,

PROVIEH ist ein gemeinnütziger 
Verein, der sich bereits seit 1973 
für eine artgemäße und wertschät-
zende Tierhaltung in der Land-
wirtschaft einsetzt. Grundlegende 
Motivation ist das Verständnis von 

„Nutz“tieren als intelligente und 
fühlende Wesen.

PROVIEH kämpft deshalb gegen 
tierquälerische Haltungsbedingun-
gen und gegen die Behandlung 
von Tieren als bloße Produktions-
einheiten. PROVIEH fordert, dass 
die Haltung an den Bedürfnissen 
der „Nutz“tiere ausgerichtet wird, 
anstatt Anpassungen am Tier vor-
zunehmen (zum Beispiel Schwanz-
kupieren bei Schweinen, Enthor-
nung bei Rindern, Schnabelkürzen 
bei Hühnern). Dazu gehören auch 
eine artgemäße Fütterung ohne 
gentechnisch veränderte, pestizid-
belastete Futtermittel und ein ver-
antwortungsvoller, also minimaler 
Antibiotikaeinsatz.

PROVIEH versteht sich als Für-
sprecher aller landwirtschaftlich 
genutzten Tiere – ganz gleich, ob 
sie in industrieller, konventioneller 
oder biologischer Haltung leben. 
Dabei kritisiert PROVIEH allerdings 
die agrarindustrielle Wirtschafts-
weise als Ursache vieler Tierschutz-
probleme. PROVIEH fördert und 
unterstützt daher eine bäuerliche, 
naturnahe und nachhaltige Land-
wirtschaft, aus der Überzeugung 
heraus, dass diese die derzeit bes-
ten Voraussetzungen für eine artge-
mäße Tierhaltung bietet.

PROVIEH arbeitet fachlich fundiert, 
seriös und politisch unabhängig. 
Im respektvollen Dialog mit Tierhal-
tern, der Politik und dem Handel 
identifiziert PROVIEH den jeweils 
nächsten machbaren Schritt zur 

Verbesserung der Lebensbedingun-
gen von „Nutz“tieren und begleitet 
dessen Umsetzung beratend. Um 
in Deutschland Veränderungen 
zu erzielen, vernetzt sich PRO-
VIEH national sowie international 
mit Partnerorganisationen und ist 
ebenfalls auf EU-Ebene aktiv.

Gleichzeitig vermittelt PROVIEH 
Wissen an Verbraucher und klärt 
über die Auswirkungen ihres Kon-
sums auf. PROVIEH begrüßt den 
Beitrag jedes Einzelnen, der den 
Verbrauch von tierischen Produk-
ten vermindert. Dazu zählen ein 
bewusster Fleischkonsum ebenso 
wie die vegetarische und vegane 
Lebensweise.

Die Veränderungen, die PROVIEH 
anstrebt, verbessern nicht nur 
das Leben von „Nutz“tieren, son-
dern wirken sich auch positiv auf 
Mensch und Umwelt aus. Eine Ab-
kehr von der industriellen Massen-
tierhaltung schützt die Gesundheit 
der Menschen, schont natürliche 
Ressourcen (Böden, Wasser) und 
das Klima, indem das Entstehen 
von multiresistenten Keimen, die 
Nitratbelastung und die Methan-
emissionen verringert werden. An-
gesichts der vielfältigen negativen 
Auswirkungen der industriellen 
Massentierhaltung ist PROVIEH der 
Überzeugung, dass eine regiona-
le, bäuerliche Landwirtschaft faire 
Arbeitsbedingungen und eine ge-
rechtere Verteilung von natürlichen 
Ressourcen und Nahrungsmitteln 
weltweit schafft.
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Ein Leben im Stall – Bodenhaltung 
von Legehennen

Seit dem 01.01.2004 muss jedes 
Ei der Güteklasse A in Deutschland 
mit einem Code versehen werden. 
Diese Eierkennzeichnung lässt er-
freulicherweise auf die Haltungsbe-
dingungen der Legehennen schlie-
ßen. Auf den Kartons, in denen die 
Eier verpackt sind, sind die Zahlen 
von „0“ bis „2“ aufgedruckt. Die-
se stehen für die unterschiedlichen 
Haltungsformen der Hühner, die 
diese Eier gelegt haben. Dadurch 
kann man beim Einkaufen aktiven 
Tierschutz praktizieren.

Die „0“ steht für Bio-Haltung, die 
„1“ für Freiland- und die „2“ für 
eine Bodenhaltung. PROVIEH emp-
fiehlt den Kauf von Eiern aus der 
Bio- und Freilandhaltung, da hier 
am ehesten die arteigenen Bedürf-
nisse der Tiere befriedigt werden. 
Leider machen Bio- und Freiland-
eier immer noch den geringeren 
Anteil der Eier im Handel aus. 63 
Prozent der Eier stammen momen-
tan aus der Bodenhaltung. 

Wissen Sie, was sich 
hinter dem Ei mit der „2“ 
bzw. der Bodenhaltung 
verbirgt?
Seitdem die Käfighaltung 2010 in 
Deutschland abgeschafft wurde, 
ist die Bodenhaltung die am wei-
testen verbreitete Haltungsform. In 
Deutschland leben 46 Millionen 
Legehennen und weit über die 
Hälfte von ihnen  in Bodenhaltung. 
Diese Haltungsform findet in einem 
geschlossenen Stall ohne Auslauf 
statt. Entweder werden die Hennen 
ebenerdig oder in einer sogenann-
ten Voliere gehalten. 

Die Voliere kann man sich wie ei-
nen Raum voller Regale vorstellen. 
Die einzelnen Etagen dieser Rega-
le sind mit Gitterböden ausgestat-
tet. Mitunter kann es schwierig sein 
die einzelnen Tiere zu betreuen, 
da die Voliere unübersichtlich ist. 
Andererseits bietet sie den Tieren 
durch die verschiedenen Ebenen 
aber auch viele Rückzugmöglich-
keiten vor Auseinandersetzungen. 

In der konventionellen Freilandhal-
tung teilen sich neun Hennen einen 
Quadratmeter. In der Boden- oder 
Volierenhaltung sind es sogar 18 
Hennen pro Quadratmeter nutzba-
rer Stallgrundfläche. Bis zu 6.000 
Hennen dürfen pro Stallabteil ge-
halten werden. Eine Hackordnung, 
in der sich alle Legehennen unter-
einander kennen, gibt es hier nicht. 
Dies entspricht nicht den arteige-
nen Bedürfnissen der Hennen, die 
lieber mit einem Hahn zusammen 
in einer kleinen Gruppe leben. 

Es ist gesetzlich geregelt, dass den 
Legehennen Sitzstangen, Nester 
und ein eingestreuter Scharrraum 
mit Stroh und Sand oder Ähnli-
chem zur Verfügung stehen muss. 
Sonstiges Beschäftigungsmaterial 
wie Heu- oder Luzerneballen, Pick-
steine und Sandbäder sind jedoch 
nicht vorgeschrieben. 

Erfüllt ein Haltungssystem die Be-
dürfnisse der Legehennen nicht, 
kann dies zu Verhaltensstörungen 
wie Federpicken und Kannibalis-
mus führen. Mitunter langweilen 
die Hennen sich in der eintönigen 
Umgebung und richten ihren ange-
borenen Picktrieb gegen ihre Art-
genossinnen. Dabei können schwe-

Was bietet ein zusätzli-
cher Auslauf den Lege-
hennen?
Ein Auslauf – wie in der Frei-
landhaltung und der Biohal-
tung vorgeschrieben – hat 
viele Vorteile für Legehennen 
und bietet ihnen die Möglich-
keit, arteigene Bedürfnisse zu 
befriedigen. Das Sand- und 
Staubbaden ist eine arteigene 
Verhaltensweise und wichtig 
für die Gefiederpflege der Le-
gehennen. Die Henne scharrt 
mit den Füßen im Sand, wälzt 
sich darin und streckt sich 
ausgiebig. Manche Lege-
hennen nehmen sich gerne 
bis zu einer halben Stunde 
Zeit dafür. Scheint die Sonne, 
legt sich das Huhn für ein an-
schließendes Sonnenbad auf 
die Seite und verweilt so eini-
ge Zeit. Die Sonne fördert die 
natürliche Vitamin-D-Bildung.
In einem Auslauf wirken sich 
wechselnde Temperaturen po-
sitiv auf die Konstitution der 
Hennen aus. Durch die ver-
stärkte Bewegung draußen 
sind die Knochen der Lege-
hennen fester und es kommt 
zu weniger Knochenbrüchen.

INFOBOX
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und bietet den Legehennen einen 
Auslauf. 

Fazit:
Ein glückliches Huhn lebt in einer 
kleinen Herde mit einem Hahn 
zusammen. Es hat Zugang zu fri-
scher Luft durch einen Auslauf, in 
dem es sich ausgiebig sonnen und 
sandbaden sowie flatternd nach 
Insekten jagen kann. Eine aus-
giebige Bepflanzung, Büsche und 
Bäume und ein Zaun schützen es 
vor Raubtieren. 

PROVIEH fordert:
Abschaffung der Bodenhaltung!   
Es ist nicht artgemäß eine Legehen-
ne ihr Leben lang im Stall zu halten. 
Jedes Tier verdient einen Auslauf, 
Sonne und frische Luft.

Förderung der Freilandhaltung! 
Das Ordnungsrecht muss ange-
passt werden, um beispielsweise 
funktionierende Doppelnutzungen 
und eine witterungsbedingte Nut-
zung des Auslaufs ermöglichen zu 
können. Die artgemäße Freiland-, 
Bio- und Mobilstall-Haltung ist für 
den Landwirt aufwendig und muss 
entsprechend vergütet werden. 

Kleinere Bestände! Es ist einem 
Huhn nicht möglich, eine funktio-
nierende Sozialstruktur aufzubau-
en, wenn es mit tausend anderen 
Tieren gehalten wird. Wir fordern 
daher kleine Bestände und eine ge-
ringere Besatzdichte.

Bessere Ausstattung der Haltungs-
systeme! Legehennen benötigen 
Beschäftigungsmaterial, Pickge-
genstände, Sandbäder und einen 
strukturierten Auslauf, um artge-
mäß leben zu können.

Mareike Petersen

re Verletzungen entstehen, welche 
mitunter zum Tod führen. Die Tie-
re tun dies nicht aus einer bösen 
Absicht heraus, sondern weil die 
Aspekte ihrer Haltung nicht ihren 
Ansprüchen genügen.

Durch die hohen Besatzdichten 
ist die Luft im Stall teilweise sehr 
schlecht. Hohe Ammoniak- und 
Staubkonzentrationen können zu 
Schäden in der Lunge und Atem-
wegserkrankungen führen. Hühner 
bevorzugen frische Luft.

Die Bio- und Freilandhaltung (Ei 
mit der „0“ und der „1“) bietet 
den Legehennen jeweils vier Qua-
dratmeter Auslauf zum Stall. Hier 
können die Hennen artgemäß 
Scharren, Picken und Staubbaden. 
Hühner sind neugierige Tiere und 
erkunden gerne ihre Umgebung. 
Sie fressen draußen Gras, Würmer 
und Insekten und können Stein-
chen für eine bessere Verdauung 
aufnehmen.

In den Auslaufhaltungen kann es 
jedoch zu einer hohen Nitrat-Be-
lastung des Bodens, zu Tierver-
lusten aufgrund von Beutegreifern 
und höheren Parasitenbelastun-
gen kommen. Deshalb ist hier auf 
eine umfassende Strukturierung 
des Auslaufs zu achten. Bäume 
und Schutzhütten bieten den Lege-
hennen Deckung vor Raubtieren 
und locken sie weiter in den Aus-
lauf. Auch ein Hahn kann hier von 
Vorteil sein, um die Hennenherde 
anzuführen. Ein gutes Hygienema-
nagement und besondere Beach-
tung der Gesundheit der Tiere im 
Auslauf führt allerdings zu einem 
größeren Arbeitsaufwand, welcher 
dem/der Landwirt*in durch höhe-
re Eierpreise vergütet werden sollte.

Eine besondere Form der Auslauf-
haltung ist der Mobilstall. Dieser 
lässt sich versetzen, wodurch der 
Boden und die Grasnarbe ge-
schont werden kann. Auch diese 
Haltungsform ist unterstützenswert 
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Verbrauchertipps
• Es gibt tierschutzgerechtere 
Alternativen zur Bodenhal-
tung. Durch Ihre Kaufentschei-
dung können Sie ein Zeichen 
setzen und dem Handel sig-
nalisieren, dass Sie die Hal-
tung von Hühnern ohne Aus-
lauf nicht unterstützen. 

• Kaufen Sie Freiland („1“) 
oder am besten Bio-Eier („0“), 
um das Tierwohl für Legehen-
nen zu fördern. 

• Lesen Sie nach, ob die Eier 
auf Eiprodukten, wie Keksen 
und Kuchen, aus Bodenhal-
tung kommen. Wenn es nicht 
auf der Packung gekenn-
zeichnet ist, aus welcher Hal-
tungsform die Eier stammen, 
beispielsweise bei gefärbten 
Eiern oder Eiern in Fertigpro-
dukten, kann es sich sogar 
um Eier aus Käfighaltung 
handeln. 

• Um Ihren Ei-Konsum zu re-
duzieren, können Sie pflanz-
liche Ei-Alternativen, zum 
Beispiel Leinsamen, Apfel-
mus, Sojamehl, in Rezepten 
ausprobieren oder vegane 
Lebensmittel kaufen.

INFOBOX
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Interview mit der Veteri-
närmedizinerin Dr. med. 
vet. Wilma Staffa
Frau Staffa, in Ihrem Buch beschrei-
ben Sie Anhand vieler Beispiele die 
komplexe Mensch-Haustier-Bezie-
hung. Was ist Ihr Anliegen? 

Eine meiner Botschaften ist, dass 
Tiere, die uns nahestehen, ein 
Spiegel unserer Seele sind. Ihre 
Erkrankung oder Verhaltensauf-
fälligkeit kann viel über uns selbst 
aussagen. Tiere sind unsere Helfer, 
und wir können von ihnen lernen – 
wenn wir ihre Sprache verstehen. 
Deswegen ist mein Buch auch eine 
Art Dolmetscher. Außerdem wollte 
ich gern die Naturheilkunde in der 
Behandlung unserer Tiere in den 
Vordergrund rücken. Ebenfalls sehr 
wichtig ist mir die Ermutigung, die 
letzte Lebensphase des Tieres im 
Sterben mitzutragen.

Ihr Buch beschäftigt sich mit Ge-
fährten auf vier Pfoten. Es gibt sie 

auch auf Beinen, Hufen, Füßen, 
Stelzen. Warum haben Sie sich 
ausschließlich auf unsere klassi-
schen Haustiere konzentriert?

Während des Studiums behandel-
ten wir alle Tiere: Kühe, Schafe, 
Bienen, Hunde, Katzen, Fische 
oder Zootiere. Auch die Praxis 
meines Vaters, die ich schrittwei-
se übernahm, war anfangs auf 
die Behandlung unserer Nutztiere 
ausgerichtet. Doch zunehmend er-
kannte ich, dass ich mehr für die 
Tiere da sein möchte, die dem 
Menschen sehr eng und innig ver-
bunden sind, wie Hunde, Katzen, 
Kaninchen und Pferde.

Kennen Sie Menschen, die mit Kü-
hen, Schweinen, Hühnern eng ver-
bunden sind?

Ja, für sie sind diese Tiere Gefähr-
ten wie für andere ein Hund oder 
eine Katze. Bei ihnen haben Hüh-
ner Namen und das Minischwein 
lebt im Garten. Ich selbst war als 
Kind einer Kuh sehr verbunden. 

Ich wuchs auf einem Bauernhof mit 
einigen Milchkühen auf. Nach der 
Schule ging ich oft gleich zu Elfi in 
den Stall. Wir sprachen miteinan-
der. Ich hatte das Gefühl, sie ver-
steht mich. Nachdem sie allerdings 
eine Euterentzündung bekommen 
hatte und behandelt wurde, nahm 
ihre Milchleistung ab und sie wur-
de zum Schlachthof gefahren.

Sie erinnern sich noch heute an Elfi. 
Was hat dieses Ereignis bei Ihnen 
ausgelöst?

Es hat mir das Herz zerrissen. Wa-
rum gerade meine Kuh Elfi? Sie 
war doch etwas ganz Besonderes 
für mich. Dies ist eines der vielen 
Ereignisse in meinem Leben, über 
die ich mir erst im Nachhinein be-
wusst geworden bin. Ein anderes 
einschneidendes Erlebnis war die 
Zeit des Praktikums als Studentin 
auf einem Schlachthof. Es war 
grausam – für Mensch und Tier. Als 
Kind und junge Frau habe ich nicht 
weitergedacht und noch bis zu 
meinem 40sten Lebensjahr Fleisch 
gegessen. Heute bin ich Vegetarie-
rin, überwiegend sogar Veganerin 
und sehr dankbar, bewusster zu 
leben und mich eben auch für eine 
Ernährung ohne Fleisch entschie-
den zu haben.

Es gibt keine Fotos von Elfi und Ih-
nen?

Nein, leider nicht. Vor so vielen 
Jahren war es noch nicht üblich 
immer einen Schnappschuss zu 
machen. Und wahrscheinlich hätte 
ich das auch gar nicht gewollt. Ich 
bin eher heimlich in den Stall ge-
gangen, wollte, dass mich keiner 
sieht. Sonst hätte ich wieder hören 
müssen: Was machst Du denn da? 
Kannst Du nicht was Vernünftiges 
tun? Hast Du schon Deine Hausauf-
gaben gemacht...?

Was denken Sie, warum sind viele 
Menschen mit ihren Hunden und 

Katzen aufs innigste verschmolzen, 
haben aber für das Schwein oder 
die Kuh aus der Massentierhaltung 
nicht den Hauch von Empathie?

Hunde und Katzen leben nicht ge-
trennt von uns im Stall, sie leben in 
unserem Wohnzimmer, teilen nicht 
selten mit uns das Bett, sind Part-
nerersatz, Tröster und Spielgefähr-
te. Sie sind ein Teil der Familie und 
auf uns fokussiert. 

Und was ist mit Kühen, Schweinen, 
Hühnern?

Mein Opa war Fleischer und auf 
dem Bauernhof, wo ich lebte, wur-
de immer Fleisch gegessen. Hier 
galt, dass man zu sogenannten 
Nutztieren kein inniges Verhältnis 
aufbauen durfte. Denn niemand 
würde sonst das Tier schlach-
ten. Diese Frage ist sehr komplex, 
auch wenn die Antwort einfach er-
scheint: Fleischlos essen. 

Was genau meinen Sie?

Unsere Gewohnheiten sitzen sehr 
tief. Und es macht Mühe, neue 
Wege zu gehen. Meiner Meinung 
nach sind wir Menschen Früchte-
esser, brauchen kein Fleisch. Doch 
Fleisch gibt uns dieses schwere, 
voll gesättigte Gefühl, von dem wir 
glauben, es zu brauchen. Doch 
wenn man sich mal darauf ein-
lässt, etwas anderes zu versuchen, 
staunt man oft.

Sie schreiben „Struktur gibt Sicher-
heit, und um zwanzig Uhr kommt 
die Tagesschau.“ Eine kleine Pro-
testaktion gegen die Schweinehal-
tung im Kastenstand hat es kürz-
lich bis in die Tagesschau geschafft. 
Was denken Sie, ist allgemein eine 
Veränderung hin zu mehr Sensibili-
tät gegenüber den „Nutz“- Tieren 
spürbar?

Ja, es gibt eine zunehmende Sen-
sibilität für alle Tiere. Ich merke, 
dass auch in meinem Bekannten- 

„Sichtbar liebevoll verbunden“

Mitgefühl für alle Lebewesen

Dr. Med. Vet. Wilma Staffa 
war Kinderkrankenschwester, 
bevor sie Tiermedizin studier-
te. Seit über 20 Jahren arbei-
tet sie, mittlerweile ganzheit-
lich naturheilkundlich, als 
Tierärztin in Callenberg/
Sachsen. Sie führt Beratungs-
gespräche zu den Themen 
„Das Tier ist mein Spiegel“ 
und „Sterbebegleitung der 
Haustiere“ durch. Zusätzlich 
veranstaltet Wilma Staffa 
Workshops und Vorträge.
www.wilmastaffa.de

Aus der Praxis einer ganzheit-
lichen Tierärztin.
Mit vielen praktischen Bei-
spielen.
Inkl. dem sensiblen Thema 
„Einschläfern“ sowie heilsame 
Alternativen

INFOBOX

„Seelengefährten auf vier Pfoten" 
von Dr. med. vet. Wilma Staffa

Eine Tierärztin zeigt, was unsere 
Haustiere über uns verraten

Ca. 200 Seiten, Klappenbroschur, 
Scorpio

18,00 € (D)

ISBN 978-3-95803-323-8
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und Verwandtenkreis der Fleisch-
konsum zurückgegangen ist und 
sich manche sogar rein vegeta-
risch ernähren. Das ist neu. Ich 
hoffe, das ist nicht nur ein Trend, 
sondern eine wirkliche und dauer-
hafte Umkehrung hin zu gesunder 
und tierfreundlicher Ernährung. In 
den Märkten gibt es viele vegane 
Lebensmittel. Das freut mich, und 
ich gehe davon aus, dass es immer 
mehr werden.

Wie kann der Prozess gefördert 
werden?

Nun, der Mensch ist ein Gewohn-
heitstier. Dauerhafte Veränderung 
kann nur durch Aufklärung, durch 
ein von Kindesbeinen an gelerntes 
neues Essverhalten, durch das Auf-
zeigen von köstlichen Nahrungs-
mittelalternativen und durch einen 
Imagewandel erreicht werden. 
Denn die Nachkriegsgeneration, 
eben unsere Eltern, dachte noch: 
Reich ist der, der Fleisch auf dem 

Tisch hat. Aber ich denke: Reich ist 
der, der für alle Lebewesen Mitge-
fühl hat.

Was denken Sie, wie lange wird 
unsere Kultur noch an der Massen-
tierhaltung festhalten?

Ich gehe davon aus, dass die 
Menschheit einige Generationen 
nach uns keine Massentierhaltung 
mehr braucht. Sie hat dann er-
kannt, dass sich ein Leben ohne 
Produkte aus der Massentierhal-
tung viel besser anfühlt.

Offensichtlich hat die Corona-Kri-
se einige Menschen deutlicher auf 
das Wesentliche schauen lassen. 
Es wurden mehr Tiere in heimische 
Gefilde aufgenommen als in ande-
ren Jahren. Ist das ein Trend, der 
Sie hoffnungsfroh stimmt?

Was ist das Wesentliche? Die Lie-
be zum Tier, zum Menschen, die 
Liebe zu allem, genauso wie es ist? 

Mit einem Tier an der Seite er-
kennen wir eher die Liebe, dieses 
bedingungslose Annehmen, nach 
dem wir streben. Das ist eine schö-
ne Entwicklung. Über die Tiere, in 
Bezug auf die Nutztiere, erfahren 
wir, wie es nicht geht. 

Durch das innige Zusammenleben 
mit unseren Haustieren fühlen wir 
uns angenommen. Das hilft uns 
sehr auf unserem Weg. 

Tiere sind unsere Helfer auf dem 
Weg zu einem bewussten Leben. 
Wie können wir diese Botschaft in 
den Menschen verankern?

Die Erkenntnis kommt in jedem zu 
einer unterschiedlichen Zeit. 

Ich habe ein Buch geschrieben 
und möchte damit meine Gedan-
ken weiterreichen. Werde ich mir 
der Dinge bewusst, dann strahlt es 
auf andere aus. Wenn ich liebe-
voll mit meinem Tier umgehe, dann 
schaffe ich Frieden und das strahlt 
auf alles aus. Das gute Gefühl von 
Frieden und Glück mit dem Tier ist 
in meinen Augen der beste Anker. 
Man möchte diese Erfahrung im-
mer wieder und strebt danach.

Wie könnte sich langfristig und 
Generationen übergreifend das 
Bewusstsein für Natur und Tiere 
ändern?

Indem wir kein Fleisch mehr essen 
und diese ungünstige Energie nicht 
mehr in uns aufnehmen, haben wir 
eine gute Grundlage, uns spirituell, 
liebevoll und in Richtung Glück 
zu entwickeln. Wir können in der 
Ruhe unser wahres Wesen finden. 
Und das möchte kein Leid auf die-
ser Erde. Doch wir selbst haben 
uns so weit davon entfernt. Nun ist 
es an der Zeit, uns wieder zurück 
zu besinnen. 

Vielen Dank!

Das Interview führte Annette Behr

Die Klasse 9c des Walddörfer 
Gymnasiums in Hamburg Volks-
dorf hat sich an einem sommer-
lichen Junitag im „Grünen Klas-
senzimmer“, einem eingezäunten 
Garten im Museumsdorf Volksdorf, 
auf Bänken verteilt. Ochse Goofy, 
der heute seinen ersten Geburtstag 
feiert, grast zwischen den Schü-
ler*innen. Das Tier erkundet die 
abgestellten Taschen und fordert 
Streicheleinheiten ein, während 
die Klassenmitglieder sich gegen-
seitig die Ergebnisse ihrer „Rinder-
Akademie“ im Rahmen einer Pro-
jektwoche vorstellen. 

Ein Projekt wird geboren
Alles beginnt im Juni 2019 auf 
einer Klassenfahrt im Zillertal, als 
die Schüler*innen die Geburt ei-
nes Bullenkalbes auf einem Milch-
viehbetrieb miterleben. Die Klasse 
darf Pate sein und dem Kalb sei-
nen Namen – Goofy – aussuchen. 
Als männlicher Nachwuchs auf 

einem Milchviehbetrieb ist Goofy 
allerdings kein langes Leben vor-
herbestimmt. Er soll schon bald 
geschlachtet werden. Die Schul-
klasse will das junge Kalb gerne 
retten. In Zusammenarbeit mit dem 
Museumsdorf Volksdorf wird die 
Idee geboren ihn dort, in direkter 
Nachbarschaft zum Walddörfer 
Gymnasium, unterzubringen. Aller-
dings ist ein Freilichtmuseum kein 
Gnadenhof. Dort werden Tiere 
gehalten, um ihren ursprünglichen 
Nutzen auf einem Bauernhof dar-
zustellen. In langen Gesprächen 
ergibt sich schließlich das gemein-
same Projekt, Goofy über einen 
Zeitraum von knapp zwei Jahren 
als Klasse zu begleiten, von der 
Geburt über die Aufzucht und Hal-
tung bis hin zur Schlachtung und 
Verwertung. Denn die Bedingung 
des Museumsdorfes ist, dass sich 
die Klasse damit einverstanden 
erklärt, dass Goofy am Ende ge-
schlachtet wird. 

Goofy – Ein Bullenkalb als 
Mittelpunkt eines Schulprojektes

Goofy steht im Mittelpunkt des „Grünen 
Klassenzimmers“
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Im Rahmen des Projektes erhalten 
die Lernenden nun Einblicke in The-
men rund um “Nutz”tiere und ins-
besondere Rinder, um Ernährungs-
fragen, Produktionshintergründe 
und Landwirtschaft. Und das so-
wohl theoretisch als auch ganz 
praktisch. In wechselnden Stall-
dienst-Schichten helfen sie viermal 
in der Woche dabei Goofy zu ver-
sorgen – ihn zu putzen, zu füttern 
und seinen Stall auszumisten. Sie 
unterstützen das Museumsdorf zu-
dem bei allen anfallenden Aufga-
ben und handwerklichen Arbeiten, 
die auf einem landwirtschaftlichen 
Betrieb anfallen: Sie schmieden 
ein Halfter für Goofy, helfen beim 
Bau eines Unterstandes und einer 
Infotafel, lernen Gemüse zu setzen 
und zu ernten. Darüber hinaus bie-
ten sie Führungen zu ihrem Projekt 
für jüngere Schulkinder, Kindergär-
ten und Besucher des Museumsdor-
fes an. 

Im Unterricht wird das Goofy-Pro-
jekt fächerübergreifend aufge-
nommen und auch theoretisch mit 
Wissen rund um Landwirtschaft, In-
tensivtierhaltung und Lebensmittel-

produktion begleitet. So arbeiten 
die Schüler*innen an einem Goo-
fy-Blog, betreiben einen eigenen 
Instagram-Account und führten in 
der Vergangenheit schon einige 
Interviews mit Fernsehen und Print-
medien und standen sogar einem 
Podcast-Team Rede und Antwort.

Wie soll unsere Ernäh-
rung aussehen? 

Über allen anfallenden Arbeiten 
stehen tierethische Fragen und 
die Diskussion, wie unsere Ernäh-
rung aussehen soll. Durch Goofy 
bekommt die Schulklasse einen 
ganz konkreten Bezug zum The-
ma Fleischkonsum. Sowohl für die 
Schüler*innen als auch für die be-
treuenden Lehrer*innen bedeutet 
Goofy eine einmalige Chance, Bil-
dung an einem außerschulischen 
Lernort stattfinden zu lassen und an 
einem lebensnahen Thema zu ler-
nen. Im Alltag mit Goofy ergeben 
sich dabei immer wieder Fragen 
und Diskussionsthemen, die dann 
auch in der Rinder-Akademie ver-
arbeitet werden. Die Schulklasse 
beschäftigt sich mit Veganismus, 

Rindersoziologie, Gnadenhöfen, 
Landwirtschaft der Zukunft, Rinder-
verwertung, Schlachthöfen und der 
muttergebundenen Kälberaufzucht. 
Sie sprachen dazu im Vorfeld mit 
Sachverständigen zu den jewei-
ligen Fachthemen und bereiteten 
Vorträge für die Klassenkame-
rad*innen vor. 

Ich darf die Klasse besuchen und 
mit ihnen gemeinsam über die vor-
getragenen Themen sprechen. Im 
Anschluss an die Vorträge wird 
lebhaft über die Weiterführung 
des Projektes diskutiert und das 
vergangene Jahr mit Goofy rück-
blickend betrachtet. Für viele Schü-
ler*innen hat die Arbeit mit Goofy 
dazu beigetragen, sich über den 
Konsum von tierischen Lebensmit-
teln mehr Gedanken zu machen, 
manche ernähren sich jetzt vegeta-
risch. Durch Goofy ist Fleischessen 
zu einem ganz konkreten Thema 
geworden. Dabei hat die Klasse  
sehr kritische und reflektierte Ge-
danken zu ihrem Projekt. Die Fra-
ge: „Wieso rettet ihr Goofy nicht 
und lasst ihn leben?“ wird den 
Schüler*innen häufig gestellt und 

wird auch bei meinem Besuch er-
neut diskutiert. „Natürlich lieben 
wir Goofy“, sagt eine Schülerin. 

„Aber Ziel des Projektes war von 
Anfang an, dass wir ihn von der 
Geburt bis zur Schlachtung beglei-
ten.“ Viele aus der Gruppe halten 
es für einen konsequenten Weg, 
ein Tier aufzuziehen, sich darum 
zu kümmern und es am Ende zu 
schlachten und zu essen. Grundge-
danke des Projektes war, zu sehen, 
was es bedeutet, Verantwortung 
für ein Lebewesen zu übernehmen 
und es am Ende auch zu schlach-
ten. Einige der Jugendlichen essen 
(noch) Fleisch und sehen es als viel 
vertretbarer an, ein Tier zu verzeh-
ren, dass sie kannten und auf sei-
nem ganzen Lebensweg begleitet 
haben, anstatt ein gesichtsloses 
Stück Fleisch aus dem Supermarkt 
zu kaufen, von dem sie nicht ein-
mal wissen, unter welchen Bedin-
gungen das Tier gelebt hat. „Wäre 
es nicht feige, Goofys Schicksal in 
die Verantwortung anderer Men-
schen abzugeben?“, ist der Kom-
mentar einer weiteren Schülerin, 
als es um die Frage geht, ob nicht 
auch folgende Klassen mit Goofy 

im Rahmen eines Projektes arbei-
ten können. Die Klasse 9c ist sich 
der Verantwortung und der Beson-
derheit ihres Projektes bewusst.

Man merkt Goofy und den Schü-
ler*innen die Vertrautheit an, die 
sich in einem Jahr intensiver Zu-
sammenarbeit eingestellt hat. Da 
wird gestupst, gerempelt und ge-
kuschelt wie unter Geschwistern. 
Nachdem Goofy sich alle Ecken 
des Grünen Klassenzimmers ange-
schaut hat, legt er sich in die Mit-
te der Gruppe und lässt sich Kopf 
und Ohren kraulen. „Es gibt keine 
bessere Möglichkeit, Lernen und 
gesellschaftliche Fragen zu verbin-
den“, stellt Herr Mehnert, Lehrer 
der Klasse, begeistert fest. 

Kurz vor Redaktionsschluss erreich-
te uns die Information, dass Goofy 
nun doch nicht geschlachtet, son-
dern im Museumsdorf Volksdorf 
zu einem Zugochsen ausgebildet 
werden soll.

Svenja Taube 

Durch die Arbeit mit dem Bullenkalb 
setzen sich die Kinder konstruktiv mit 
vielen Themen auseinander, zum Bei-
spiel mit dem eigenen Fleischkonsum
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während des Transportes an den 
unsäglichen Strapazen. Die ent-
sprechenden Verluste sind jedoch 
oft einkalkuliert, da es wirtschaft-
lich günstiger ist, die toten Tiere in 
Kauf zu nehmen, als die Transport-
bedingungen zu verbessern. Wei-
terhin ist es oft billiger, lebende 
Tiere zu transportieren als Fleisch, 
welches nur gekühlt transportiert 
werden darf. Unsinnige Zollbestim-
mungen – der Zoll auf die Einfuhr 
von lebenden Tieren ist oft niedri-
ger als auf die Einfuhr von Fleisch 
– verstärken diesen Effekt in einigen 
Ländern noch.

PROVIEH kämpft für ein 
Ende der Lebendtier-
transporte in Drittländer
PROVIEH arbeitet seit geraumer 
Zeit unter anderem auf politischer 
Ebene für Verbesserungen der 
Transportbedingungen von Tieren 
in der Landwirtschaft. Seit 2018 
kämpfen wir im Rahmen unserer 

Kampagne „Stoppt Lebendtierex-
porte!“ für ein Ende der Tiertrans-
porte in Drittstaaten außerhalb 
Europas. 

In Stellungnahmen und Briefen an 
verschiedene Abgeordnete und 
Institutionen, in persönlichen Ge-
sprächen mit der Politik und durch 
öffentlichkeitswirksame Aktionen 
wie den Aktionstag gegen Tier-
transporte drängen wir immer wie-
der auf einen Stopp der Transporte 
in Drittstaaten. Jetzt trägt unsere 
Arbeit Früchte: Endlich verbieten 
die Bundesländer Lebendtierexpor-
te. Der Flickenteppich, der für völ-
lig ungleiche Bedingungen bei der 
Abfertigung von Tiertransporten 
gesorgt hat, schließt sich. Damit 
werden zumindest vorübergehend 
die meisten der schlimmen Trans-
porte verhindert. Nun sollte ein 
bundeseinheitliches Gesetz folgen! 

Erfolg: Bundesländer 	
verbieten Lebendtierex-	
porte!
Nach und nach haben (fast) alle 
deutschen Bundesländer per Erlass 
Lebendtierexporte in Drittstaaten 
außerhalb der EU untersagt. Den 
Anfang machten vor einiger Zeit 
die Länder Schleswig-Holstein, 
Bayern und Hessen. Im Sommer 
2020 folgten viele weitere Bun-
desländer, unter ihnen mit Nieder-
sachsen und Brandenburg einige 
der Hauptumschlagplätze für Le-
bendtiertransporte in Drittländer. 
PROVIEH begrüßt die Verbote aus-
drücklich.

Die kontinuierliche Arbeit der deut-
schen Tierschutzorganisationen hat 
dafür gesorgt, dass die Missstände 
nicht weiter ignoriert werden konn-
ten. Die starke mediale Aufmerk-
samkeit für das Thema erhöhte zu-
dem den Druck auf die Politik. So 
berichtete der RBB über Transporte 
aus Brandenburg, bei denen ekla-
tante Tierschutzverstöße nachge-

wiesen wurden. Die aufwühlende 
und aufsehenerregende Reportage 
mit dem Titel „Tiertransporte gna-
denlos“ in der ARD deckte weitere 
Tierschutzverstöße bei Lebendtier-
transporten auf. Sie zeigte einige 
Bundesländer, über welche die 
Tiere, bis zu diesem Zeitpunkt 
noch legal, aus ganz Deutschland 
unter schlimmen Bedingungen ins 
Ausland transportiert wurden. Ein 
skandalöses Vorgehen der Expor-
teure! Nach den Medienberichten 
und dem Schreiben von PROVIEH 
an die Staatssekretärin Anna Hey-
er-Stuffer hat Brandenburg endlich 
einen Erlass herausgegeben: Le-
bendtierexporte sind nun verboten! 
Dies werten wir als großen Erfolg, 
da nun in weiteren Bundesländern 
per Erlass die Tiertransporte in 
Drittländer verboten wurden.

Nordrhein-Westfalen und Nieder-
sachsen gaben ebenfalls einen Er-
lass an die Veterinärämter heraus, 
keine Lebendtierexporte mehr zu 
genehmigen. Für Rheinland-Pfalz 
hatten wir noch einen Brief vor-
bereitet, sind aber gar nicht mehr 
dazu gekommen, diesen auch ab-
zuschicken – dort wurden Lebend-
tierexporte ebenfalls inzwischen 
verboten. Auch in Sachsen, Baden-
Württemberg und Thüringen dür-
fen aktuell keine Lebendtierexporte 
in Drittstaaten mehr abgefertigt 
werden. In NRW und Rheinland-
Pfalz sind sogar noch weitergehen-
de Maßnahmen getroffen worden: 
Auch lange Kälbertransporte (über 
acht Stunden) dürfen von dort aus 
nicht mehr starten. Eine Übersicht 
über die Erlasse der Bundesländer 
finden Sie in der Tabelle auf Seite 
18.

Was tut sich sonst beim 
Thema Tiertransporte?
Demnächst wird die deutsche Tier-
schutztransportverordnung überar-
beitet. Dazu hatte die Bundesregie-

Das Leid der Tiere auf 
Langstreckenexporten
Millionen von „Nutz“tieren werden 
jährlich in langen See- und Stra-
ßentransporten lebend quer durch 
Europa und um die ganze Welt 
verfrachtet, um im Bestimmungs-
land gemästet oder geschlachtet 
zu werden. Die meisten Tiere wer-
den sogar mehrmals in ihrem Le-
ben transportiert, da Geburt, Mast 
und Schlachtung meist auf speziali-
sierten Betrieben stattfinden. Durch 
den gemeinsamen Markt der Euro-
päischen Union gehen viele Trans-
porte zudem über die eigenen 
Landesgrenzen hinaus. Nicht sel-
ten werden Rinder, Schweine und 
Schafe zudem nicht nur innerhalb 
der EU, sondern sogar über deren 
Grenzen hinaus verkauft. Allein 
aus Deutschland wurden im Jahr 

2017 etwa 80.000 Rinder in Dritt-
staaten exportiert und das oft unter 
grausamen Bedingungen.

Seit langem kritisiert PROVIEH die 
Lebendtierexporte in Drittstaaten, 
auf denen häufig eklatant gegen 
die Tierschutzstandards der EU 
verstoßen wird: Die Tiere werden 
dabei über den erlaubten Zeit-
raum hinaus transportiert und nur 
mangelhaft oder gar nicht versorgt, 
auch aufgrund fehlender Versor-
gungsstationen. Die Tiere leiden 
auf den tagelangen Transporten 
unter Enge, Hunger, Angst und 
Durst sowie teilweise unter extre-
men Temperaturen. Die Transport-
zeit verlängert sich häufig durch 
Abfertigungsprobleme an den EU-
Außengrenzen, erst recht während 
außergewöhnlicher Situationen 
wie zum Beispiel der Corona-Pan-
demie. Immer wieder sterben Tiere 

Kampagne: „Stoppt Lebendtierexporte!“
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rung PROVIEH bereits im Herbst 
2019 um Stellungnahme gebeten, 
aber nur wenige unserer Vorschlä-
ge wurden zunächst in den aktuel-
len Gesetzesvorschlag eingearbei-
tet. Da PROVIEH aber erneut um 
Stellungnahme gebeten wurde, 
haben wir im Juli 2020 mit dem 
Bündnis für Tierschutzpolitik unse-
re Forderungen zu Tiertransporten 
noch einmal ergänzt: Das Bündnis 
fordert das Bundeslandwirtschafts-
ministerium auf, die Schutzbestim-
mungen für den Transport von 
Tieren deutlich zu verbessern. Wir 
pochen darauf, dass unsere Vor-
schläge umgesetzt werden und 
begleiten den Gesetzgebungspro-
zess weiter.

EU-Ebene: Europäisches 
Parlament setzt erstmals 
eigenen Untersuchungs-
ausschuss zu Tiertrans-
porten ein
Auch auf europäischer Ebene gibt 
es bereits einen Lichtblick: Das 
EU-Parlament hat im Juni 2020 
erstmals in seiner Geschichte be-
schlossen, einen Untersuchungs-
ausschuss im Bereich des Tierschut-
zes einzusetzen, und zwar zum 
Thema Tiertransporte. Mit diesem 
für europäische Verhältnisse sehr 
starken Mittel sollen vermutete 
Verstöße gegen die europäische 
Tiertransportverordnung 1/2005 
aufgeklärt werden. Angedacht ist 
außerdem, die europäische Ver-
ordnung zu novellieren, um Be-
dingungen für Lebendtierexporte 
zu verbessern. Wir haben Bun-
deslandwirtschaftsministerin Julia 
Klöckner mehrmals aufgefordert 
die deutsche EU-Ratspräsident-
schaft im Sinne des Tierschutzes zu 
nutzen, unter anderem durch ein 
Forderungspapier gemeinsam mit 
weiteren Tierschutzorganisationen.

Im letzten Jahr hat sich einiges 
für die Tiere zum Positiven be-

wegt. PROVIEH freut sich über 
die erreichten Erfolge und wir 
hoffen, dass sie von Dauer sind. 
Wir werden weiter sehr genau be-
obachten, wie mit Tiertransporten, 
insbesondere in Drittstaaten, ver-
fahren wird. Auch die dringend 
notwendigen Novellierungen der 
Tierschutztransportverordnung wer-
den wir weiter beobachten und ge-
gebenenfalls mit Briefen, Stellung-
nahmen und gezielten Aktionen 
bei Abgeordneten und Institutio-
nen begleiten. PROVIEH setzt sich 
weiter aktiv für Verbesserungen der 
Tiertransportbedingungen sowie 
für die Abschaffung von Lebend-
tierexporten in Drittländer ein. Wir 
freuen uns dabei über Ihre Unter-
stützung!

Sandra Lemmerz

Eine vollständige Übersicht unse-
rer Kampagnenarbeit sowie alle 
erwähnten Stellungnahmen und 
Briefe finden Sie auf unserer Kam-
pagnenseite: www.provieh.de/	
stoppt-lebendtierexporte

Erlasse der Bundesländer zu Tiertransporten 

Stand: 24.11.2020 

Bundesland Erlassdatum Ablauf des 
Erlasses 

Zielländer Umfassende 
Tierarten 

Erlass an uns 
herausgegeben 

Baden-
Württemberg 

28.07.2020 unbefristet Insbesondere 
nach und durch 
Russland sowie 
bei allen 
Transporten über 
Häfen, 
insbesondere am 
Mittelmeer 

Nutztiere 
(Rinder) 

ja 

Bayern 2019 unbefristet Liste der 18 
Hochrisikostaaten, 
Teile von Russland 
(„östlich von 
Moskau“) 

Alle 
Tierarten 

nein 

Bayern II 2020 Unbefristet zusätzlich sind 
auch 
osteuropäische 
EU-Staaten nur 
noch unter 
besonderen 
Bestimmungen 
zulässig  

Alle 
Tierarten 

nein 

Berlin -- -- -- -- -- 

Brandenburg 07.08.2020 unbefristet Alle Drittstaaten 
außer Island, 
Norwegen, 
Lichtenstein und 
Schweiz 

Alle 
Tierarten 

ja 

Bremen -- -- -- -- -- 

Hamburg -- -- -- -- -- 

Hessen 16.04.2019 
und 
ergänzend 
05.05.2020 

unbefristet Liste der 18 
Hochrisikostaaten 
plus Russland 

Alle 
Tierarten 

nein 

Mecklenburg-
Vorpommern 

15.05.2020 unbefristet Nach und durch 
Russland 

Alle 
Tierarten 

ja 

Niedersachsen 23.07.2020 unbefristet Drittstaaten Wiederkäuer 
und 
Schweine 

ja 

Nordrhein-
Westfahlen 

21.07.2020 unbefristet Drittstaaten Zuchtrinder; 
außerdem 
nicht 
abgesetzte 
Kälber auch 
national 

ja 

Reinland-Pfalz 28.07.2020 unbefristet Drittstaaten außer 
Schweiz 

Wiederkäuer 
und Schwein 

ja 

Saarland -- -- -- -- -- 

Sachsen 24.07.2020 unbefristet Drittstaaten; 
Hafen kann kein 
Zielort sein 

Zuchtrinder, 
Einzelfälle 
sollen durch 
das BMEL 
geprüft 
werden 

ja 

Sachsen-
Anhalt 

22.05.2019 unbefristet Zentralasiatische 
Staaten, alles 
„östlich von 
Moskau“ darf nur 
mit zusätzlichen 
Belegen 
abgefertigt 
werden, Hafen 
kann kein Zielort 
sein 

Alle 
Tierarten 

ja 

Schleswig-
Holstein 

22.03.2019 unbefristet Liste der 18 
Hochrisikostaaten 

Alle 
Tierarten 

ja 

Thüringen 30.07.2020 unbefristet Alle Drittstaaten 
außer Schweiz 

Alle 
Tierarten 

ja 

 

Übersicht über die Erlasse der einzelnen 
Bundesländer zu Tiertransporten nach 
und durch Russland sowie in Drittländer

Hessen, Bayern und Schleswig-Hol-
stein definieren 18 Risikostaaten, 
bei denen von Verstößen gegen das 
Tierwohl ausgegangen werden muss 
und in die Rindertransporte deshalb 
grundsätzlich nicht genehmigungsfä-
hig sind: Ägypten, Algerien, Armenien, 
Aserbaidschan, Irak, Iran, Kasachstan, 
Kirgistan, Libanon, Libyen, Marokko, 
Russland, Syrien, Tadschikistan, Türkei, 
Tunesien, Turkmenistan und Usbekistan.
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Zu unserer aktuellen 
Tiertransporte-Kampag-
ne kommentiert Patrick 
Müller, Hauptstadtrefe-
rent bei PROVIEH:
Wir begrüßen die Erlasse in den 
Bundesländern, wünschen uns 
aber so schnell wie möglich eine 
Überarbeitung der EU-Transport-
Verordnung. In der EU-Verordnung 
sind bereits einige wichtige Dinge 
festgelegt, welche die Transpor-
te zumindest etwas angenehmer 
für die Tiere machen sollen, zum 
Beispiel maximale Transportdauer, 
Platzbedarf der Tiere, notwendige 
Versorgung und Betreuung. Diese 
europäischen Gesetze gelten laut 
höchstrichterlicher Entscheidung 
bis zum Entladen der Tiere am Ziel-
ort. 

Die zuständigen Veterinärämter der 
Landkreise sind völlig außerstande, 
die Einhaltung der Gesetze jenseits 
der europäischen Grenzen zu kon-

trollieren. Zudem sind die Ausfüh-
rungshinweise und Erlässe der für 
Tierschutz zuständigen Ministerien 
in den deutschen Bundesländern 
sehr unterschiedlich. Transporteu-
re umgehen bestimmte besonders 
tierfreundlich entscheidende Veteri-
närämter und fertigen in Landkrei-
sen ab, bei welchen das Tierwohl 
offensichtlich nicht an erster Stelle 
steht. Und nicht zuletzt entscheiden 
einige Verwaltungsgerichte gegen 
die Ländererlasse mit Verweis auf 
die EU-Verordnung: Vom Verwal-
tungsgericht Potsdam wurde ein 
Landkreis  in Brandenburg mit Ver-
weis auf die EU-Verordnung dazu 
verpflichtet, einen Lebendtierex-
port von 330 tragenden Rindern 
nach Russland abzufertigen- ob-
wohl der Exporteur eindeutig nicht 
alle Bedingungen des Erlasses der 
brandenburgischen Landesregie-
rung einhält. Doch das Gericht hat 
entschieden, dass ausschließlich 
die „Wahrheitsnähe“ der durch 
den Exporteur gemachten Anga-
ben überprüft werden darf, statt 

der tatsächlichen Bedingungen, 
wie im brandenburgischen Erlass 
gefordert. So verkommt die euro-
päische Gesetzgebung zu einem 
reinen Papiertiger! Eine Überarbei-
tung und einheitliche Umsetzung 
der Gesetzgebung auf europäi-
scher Ebene ist deshalb dringend 
notwendig. Wir hoffen, dass der 
kürzlich eingesetzte EU-Untersu-
chungsausschuss zu demselben Er-
gebnis kommt. 

Tiere werden bei zu heißen oder 
zu kalten Temperaturen transpor-
tiert. Versorgungsstationen gibt es 
zum Teil nur auf dem Papier. Ma-
ximal zulässige Transportdauern 
werden nicht eingehalten. Alle 
diese Probleme könnten verbessert 
werden: mit einheitlichen, detail-
lierten, konsequenten Regelungen, 
die bundes- und europaweit gleich 
sind. Und vor allem durchgesetzt 
werden. Nicht zuletzt müssen Ver-
stöße hart geahndet werden, not-
falls mit dem lebenslangen Entzug 
der Transporterlaubnis.

Ein Interview mit dem Ju-
risten Steffen Augsberg 
Herr Augsberg, Sie sind Professor 
für Öffentliches Recht und Mitglied 
des Deutschen Ethikrats. Anfang 
des Jahres hat der Ethikrat mit 
einer viel beachteten Stellungnah-
me zum Thema „Tierwohlachtung“ 
von sich reden gemacht und hier-
bei die landwirtschaftlich genutz-
ten Tiere in den Blick genommen. 
Wie kam es dazu?

Im Regelfall suchen wir uns die 
Fragestellungen selbst aus – und 
stimmen darüber ab. Es geht also 
darum, ein Thema zu finden, das 
die Mehrzahl der Kolleginnen und 
Kollegen intensiverer ethischer 
Reflexion würdig und bedürftig 
erachtet. In diesem Fall ist das 
glücklicherweise gelungen, weil 
im Ethikrat – wie sicher auch in der 
Gesamtbevölkerung – der Eindruck 
vorherrschte, dass gerade im Nutz-
tiersektor doch vieles falsch läuft.

Das Gremium ist bewusst plural 
zusammengesetzt, mit Wissen-
schaftlern aus unterschiedlichen 

Disziplinen, aber auch Vertretern 
verschiedener gesellschaftlicher 
Gruppen. Weil wir keine Verhal-
tenswissenschaftler/Veterinärme-
diziner unter unseren Mitgliedern 
hatten, haben wir insoweit externe 
Experten einbezogen.

Bei vielen Stellungnahmen des 
Deutschen Ethikrats gibt es am 
Ende Sondervoten, was darauf 
hindeutet, dass sich nicht alle Mit-
glieder auf eine Formulierung eini-
gen konnten. War die Abstimmung 
hier leichter?

Wir haben in der Tat kein Sonder-
votum und eine nahezu einmütige 
Unterstützung im Rat. Das hängt 
sicher stark damit zusammen, 
dass wir bewusst darauf geachtet 
haben, kompromisshafte Forderun-
gen und Formulierungen zu finden. 
Das hat uns zwar im Nachhinein 
Kritik aus der Tierethikszene ein-
gebracht. Sie sollte aber nicht da-
rüber hinwegtäuschen, dass die 
Stellungnahme inhaltlich die beste-
henden Zustände deutlich kritisiert 
und ausdrücklich als weitreichend 
bezeichnete Abhilfe- und Verbes-

Über Tierwohlachtung und gesetzlichen 
Tierschutz

Prof. Dr. Steffen Augsberg 
ist seit April 2013 Professor 
für Öffentliches Recht an der 
Justus-Liebig-Universität Gie-
ßen. Zuvor war er  von 2011 
bis 2013 Inhaber des Lehr-
stuhls für Öffentliches Recht, 
insbesondere Recht des Ge-
sundheitswesens, an der Uni-
versität des Saarlandes. Seit 
2016 (Wiederwahl 2020) 
ist er Mitglied des Deutschen 
Ethikrats. Er war dort unter 
anderem Sprecher für das 
Thema „Tierwohlachtung“.

INFOBOX
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serungsvorschläge vorstellt. Die 
dennoch breite Unterstützung im 
Rat verdeutlicht, wie dringend die 
behandelten Probleme sind.

PROVIEH kämpft seit fast 50 Jah-
ren für Tierschutzverbesserungen 
im landwirtschaftlichen Bereich. 
Wir Tierschutzorganisationen ha-
ben hier viel erreicht, aber es gibt 
noch unglaublich viel zu tun. Wo 
sehen Sie als Jurist aktuell die 
größten Missstände?

Meines Erachtens liegen die größ-
ten Probleme nicht in den biswei-
len medial skandalisierten, klar 
gesetzeswidrigen Verstößen. Das 
sind doch zum Glück vergleichs-
weise wenige Fälle. Allerdings 
gibt es – trotz aller Anstrengungen 
und Verbesserungen – für die Tiere 
auch dort erhebliches Leiden und 
Schmerzen, wo die einschlägigen 
Vorschriften eingehalten werden – 
diese Vorgaben selbst gehen also 
nicht weit genug. Daran müssen 
wir arbeiten. Das setzt unter an-
derem auch ein verändertes Kon-
sumverhalten voraus. Wir müssen 
uns klarmachen und ehrlich einge-
stehen, dass Tierschutz nicht zum 
Nulltarif zu haben ist und minimale 
Veränderungen im ansonsten un-
verändert weiterbestehenden Sys-
tem nicht ausreichen.

Im Jahr 2002 wurde Tierschutz im 
deutschen Grundgesetz verankert 
(Art. 20a). Wie ist dieser Einschub 
juristisch zu bewerten? Ergibt sich 
aus diesem „Staatsziel von Ver-
fassungsrang“ eine juristische Ver-
bindlichkeit für die untergeordne-
ten Rechtsbereiche, insbesondere 
im Bereich der landwirtschaftlich 
genutzten Tiere, oder handelt es 
sich hierbei nur um eine vage Ab-
sichtserklärung?

Weder noch. Art. 20a GG stellt in 
der Tat eine sog. Staatszielbestim-
mung dar. Tiere erhalten dadurch 

keine Rechtssubjektqualität, sie 
werden nicht zu Grundrechtsträ-
gern. Die Erwähnung ist dennoch 
nicht rechtlich unerheblich. Sie 
beinhaltet eine objektive Verpflich-
tung des Staates. Auch wenn keine 
Details vorgegeben werden, hat 
damit der Tierschutz doch zumin-
dest dem Grundgedanken nach 
Verfassungsrang. Deshalb ist es 
auch angemessen, gesetzliche 
und untergesetzliche Vorschriften 
daraufhin zu überprüfen, ob sie 
diesem Anspruch und dieser Ziel-
vorgabe genügen.

Die für unseren Bereich wichtigsten 
Gesetze sind das Tierschutzgesetz 
und die so genannte Tierschutz-
Nutztierhaltungsverordnung. Hier-
zu zwei Fragen an Sie: Was ist 
überhaupt der juristische Unter-
schied zwischen einem Gesetz und 
einer Verordnung? Und zudem: 
Wir haben den Eindruck, dass die 
Verordnung dem Tierschutzgesetz 
eindeutig widerspricht. Wie sehen 
Sie das?

Das Gesetz wird durch das Parla-
ment, die Rechtsverordung durch 
die Exekutive erlassen. Tendenziell 
sollen Gesetze die großen Leitli-
nien und zentralen Entscheidungen 
enthalten. Rechtsverordnungen set-
zen eine gesetzliche Ermächtigung 
voraus, die ihren „Inhalt, Zweck 
und Ausmaß“ (so Art. 80 Abs. 1 
S. 2 GG) festlegt. Sie dienen des-
halb dem Grunde nach der flexib-
len Detailsteuerung. Keineswegs 
darf in ihnen dem Buchstaben oder 
dem Geist des Gesetzes zuwider-
laufend vorgegangen werden. Um 
so problematischer ist es, dass die 
von Ihnen angesprochenen Wider-
sprüche und Spannungen durchaus 
existieren. Vieles, was untergesetz-
lich vorgesehen ist, ist etwa mit der 
Grundmaßgabe einer „verhaltens-
gerechten“ Unterbringung kaum in 
Einklang zu bringen. Aber selbst 
da, wo Rechts(verordnungs)verstö-

ße durch Gerichte festgestellt wur-
den, ist die politische Reaktion oft 
verstörend: einem immens langen 
Abwarten folgte zuletzt etwa bei 
der sog. Kastenstandhaltung ein 
„Kompromiss“, der zumindest zu-
nächst darauf hinausläuft, nicht die 
Praxis der Rechtslage, sondern die 
Rechtslage der Praxis anzupassen.  

Wie sind überhaupt Begriffe wie 
„Tierschutz“, „Tierwohl“, „Artge-
mäßheit“, „Verhaltensgerechtheit“ 
zu interpretieren? Man kann den 
Eindruck haben, dass diese Begrif-
fe bewusst schwammig sein sollen 
und sie jeder definieren kann, wie 
es gerade passt.

Das sind in der Tat zunächst un-
bestimmte, interpretationsfähige 
und -bedürftige Begriffe. Das be-
deutet aber nicht, dass bei der Be-
griffsklärung vollständige Freiheit 
besteht. Wichtige Orientierungs-
punkte liefern nicht nur der alltäg-
liche Sprachgebrauch, sondern 
auch die Erkenntnisse der Wissen-
schaftsdisziplinen, die sich speziell 
mit dem (natürlichen) Verhalten von 
Tieren beschäftigen. Wir können 
und sollten uns zumindest bemü-
hen, Interessen und Vorlieben von 
Tieren zu verstehen, ohne diese da-
mit den Menschen gleichzustellen. 
Von vornherein nicht angängig ist 
es hingegen, erkennbar tierbezo-
gene Begriffe zentral über externe 
Faktoren zu bestimmen, also etwa 
auf ökonomische und/oder bauli-
che Parameter abzustellen. Ebenso 
dürfen im Konkretisierungsvorgang 
nicht allein oder vorrangig die-
jenigen einbezogen werden, für 
die strengere Tierschutzkriterien 
zusätzliche Anstrengungen bzw. fi-
nanzielle Einbußen bedeuten. „Fo-
xes guarding the hen house“ ist zu 
vermeiden.

Das Bundesministerium für Er-
nährung und Landwirtschaft plant 
die Einführung eines staatlich ge-

prüften, aber freiwilligen Tier-
wohlkennzeichens. PROVIEH hat 
kürzlich eine Stellungnahme dazu 
verfasst und den Gesetzesentwurf 
kritisiert, weil auf der Einstiegsstufe 
gesetzliche Mindeststandards teil-
weise unterschritten werden bzw. 
kaum darüber hinausgegangen 
wird. Wir präferieren daher klar 
eine verbindliche Haltungskenn-
zeichnung. Wie schauen Sie auf 
die Pläne des Bundesministeriums?

Das Kennzeichen sehe ich eben-
falls kritisch: Erinnern wir uns an 
die grundlegenden Vorgaben des 
Tierschutzgesetzes. Dessen aller-
erster Satz lautet bekanntlich, dass 
aus der Verantwortung des Men-
schen für das Tier als Mitgeschöpf 
heraus dessen „Leben und Wohl-
befinden“ zu schützen sind. Wenn 
wir nun erklären, Tierwohlorientie-
rung sei eine freiwillige, überob-
ligatorische Anstrengung, setzen 
wir deshalb ein ebenso falsches 
wie fatales Signal. Im übrigen sind 
die konkreten Zusatzvoraussetzun-
gen – wie allerdings auch bei den 
allermeisten anderen Gütesiegeln 
u.ä. – bestenfalls sehr überschau-
bar. Auch das ist mehr als unglück-
lich – wir tun so, als sei das bereits 
ausreichend.

Die letzte Frage führt zum An-
fang unseres Gesprächs und zur 
Stellungnahme des Deutschen 
Ethikrats. Welche Rückmeldungen 
haben Sie erhalten? Gibt es Anzei-
chen, dass Ihre Stellungnahme in 
der Politik etwas bewegt?

Wir haben erfreulicherweise eine 
Menge Zuspruch erhalten, vor al-
lem von Seiten der für das Thema 
sensibilisierten Medien. Viele fin-
den es ersichtlich bemerkenswert, 
dass sich ein Gremium wie der 
Ethikrat mit diesen Fragen beschäf-
tigt hat. Aus der Politik gibt es Si-
gnale der Gesprächsbereitschaft; 
was daraus konkret wird, kann 

man aber noch nicht sagen. Im üb-
rigen sagen wir in der Stellungnah-
me ja selbst, dass es darum geht, 
einen gesellschaftsweiten Reflexi-
ons- und umfassenden Transforma-
tionsprozess zu unterstützen. Da ist 
eine einzelne, punktuelle Veröffent-
lichung natürlich nur ein kleiner, 
wenn auch hoffentlich hilfreicher 
Schritt. Wir sind weiterhin darauf 
angewiesen, dass Tierschutzorga-
nisationen wie PROVIEH die Situa-
tion kontinuierlich, kontextsensibel 
und kritisch begleiten, auf Fehlent-
wicklungen hinweisen und Verbes-
serungsbedarf benennen.

Vielen Dank Herr Augsberg!

Das Interview führte 
Ludwig Krüger

Deutscher Ethikrat
Der Deutsche Ethikrat ist ein 
unabhängiger Sachverständi-
genrat, der aus 26 Fachleu-
ten besteht, die jeweils hälftig 
vom Deutschen Bundestag 
und von der Deutschen Bun-
desregierung vorgeschlagen 
und vom Bundestagspräsi-
denten ernannt werden. Der 
Deutsche Ethikrat gibt Orien-
tierung bei komplexen und 
kontroversen ethischen und 
gesellschaftlichen Problemen 
und berät die Politik bei der 
Gesetzgebung. Weitere Infor-
mationen finden Sie auf
www.ethikrat.org.

INFOBOX

Die Stellungnahme kann kostenlos auf 
der Internetseite des Deutschen Ethik-
rats heruntergeladen werden: 
www.ethikrat.org
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Videoaufnahmen in den Gondeln 
konnte gezeigt werden, dass ein 
Großteil der Tiere mit erheblichen 
Angstzuständen bis hin zu panik-
artigen Fluchtversuchen reagiert 
und die Schweine zusätzlich star-
ke Lautäußerungen von sich geben.

Nach der Verordnung (EG) Nr. 
1099/2009 vom 24. September 
2009 über den Schutz von Tieren 
zum Zeitpunkt der Tötung sind die 
Tiere so zu betäuben, dass sie 
schnell und unter Vermeidung von 
Schmerzen oder Leiden in einen 
bis zum Tod anhaltenden Zustand 
der Wahrnehmungs- und Empfin-
dungslosigkeit versetzt werden.

Dieser Verordnung wird das Ver-
fahren der Gasbetäubung mit 
Kohlenstoffdioxid nicht gerecht, 
da hier vermeidbare Leiden und 
Schmerzen bei der Betäubung der 
Tiere auftreten.

Auf EU-Ebene sind diese wissen-
schaftlichen Erkenntnisse ebenfalls 
bekannt. Doch wie so oft werden 
an dieser Stelle wirtschaftliche In-
teressen über die Interessen der 
Tiere gestellt und so lautet die For-
mulierung in der Verordnung (EG) 
Nr. 1099/2009: „Die Empfehlun-
gen, den Einsatz von Kohlendioxid 
bei Schweinen … schrittweise ein-
zustellen, werden nicht in diese 
Verordnung eingearbeitet, da die 
Folgenabschätzung ergeben hat, 
dass solch eine Empfehlung der-
zeit in der EU aus wirtschaftlicher 
Sicht nicht tragbar ist. Es ist jedoch 
wichtig, diese Diskussion in Zu-
kunft fortzusetzen.” 

Wir sehen eine hohe gesellschaft-
liche Verantwortung darin, Tiere, 
die wir schlachten, so zu behan-
deln, dass ihnen ein möglichst 
schonendes Verfahren zur Betäu-
bung angetan wird. Diese Prä-
misse ist ebenso gesetzlich wie 
gesellschaftlich gefordert. Der Ge-
setzgeber widerspricht sich aller-
dings, indem er einerseits Vorga-

ben zu Tierschutzaspekten bei der 
Tötung macht, später aber davon 
abweichend wirtschaftlich attrak-
tive Alternativen zulässt, die den 
Vorgaben nicht entsprechen. Es 
braucht politische Anstrengungen 
und gesellschaftlichen Druck, um 
der Industrie einen Anreiz zu ge-
ben Alternativen zu erarbeiten. 

Lösungsansätze
Mit der Elektrobetäubung steht 
bereits eine praxistaugliche und 
etablierte Betäubungsmethode 
zur Verfügung. Bei dieser Betäu-
bungsmethode kann durch falsche 
Anwendung wiederum ein Tier-
schutzproblem entstehen, da bei 
der manuellen Elektrobetäubung 
die Fehlbetäubungsrate mitunter 
bei 12 Prozent liegt. Es muss also 
unbedingt bei der Durchführung 
auf eine fachgerechte Betäubung 
ohne den herrschenden Zeitdruck 
bestanden werden. Mit diesem 
Verfahren kann folglich nicht in 
derselben Geschwindigkeit ge-
schlachtet werden wie bisher und 
so würden die Kosten für Schwei-
nefleisch eventuell leicht steigen. 
Es stellt sich an dieser Stelle aber-
mals die Frage, ob nicht die Ge-
winne der Schlachtunternehmen 
etwas geringer ausfallen sollten? 
Darf man hohe Summen mit dem 
Betreiben von Schlachthöfen ver-
dienen, wenn bei allen Tierschutz-
aspekten immer der internationale 
Preiskampf als Gegenargument an-
geführt wird? 

Es gibt ebenfalls bereits Untersu-
chungen zu alternativen Gasge-
mischen, um die Gasbetäubung 
weiterhin anwenden zu können. 
Helium, Argon und Stickstoff wur-
den als alternative Gase getes-
tet. Zurzeit ist allerdings keines 
der Gase für die Praxis geeignet. 
Helium ist eine knappe und teure 
Ressource und kann daher in die-
sen großen Mengen nicht für die 
Schlachtung verwendet werden. 

Argon und Stickstoff sind leichter 
anzureichern und vermeiden bei 
den Tieren den Zustand der Atem-
not sowie die Schleimhautreizun-
gen. Die große Einschränkung ist 
die mangelhafte Betäubungsrate, 
sodass nicht alle Tiere sicher be-
täubt werden oder frühzeitig wie-
der ihr Bewusstsein erlangen. Aus 
diesen Gründen wird bereits über 
ein zweistufiges Verfahren nachge-
dacht, indem erst Argon oder Stick-
stoff angewandt würde und an-
schließend noch Kohlenstoffdioxid, 
um die Betäubung sicherzustellen. 
Es bedarf also weiterer Forschung, 
um eine Gasbetäubung unter res-
pektablen Tierschutzbedingungen 
marktfähig zu machen.

Fazit
Wenn eine Abkehr von der CO2- 
Betäubung beim Schwein bedeu-
tet, dass weniger Tiere langsamer 
geschlachtet werden können und 
dadurch die Kosten steigen, dann 
ist das der Preis, den wir als verant-
wortungsvolle Gesellschaft zahlen 
müssen, ohne zu hadern. 

PROVIEH fordert einen 
schnellen Ausstieg aus 
der CO2-Betäubung
Politisch müssen klare Vorgaben 
und begleitende Förderungen be-
reitgestellt werden, um praxistaug-
liche Alternativen zu etablieren. 
Auch auf EU-Ebene sollten diese 
mit Nachdruck eingefordert wer-
den. 

Bis zum Ausstieg aus der CO2-Be-
täubung muss für den Verbraucher 
sichtbar werden, welche Betäu-
bungsmethode angewandt wurde 
und Produkte, die mit einem Tier-
wohlkennzeichen ausgezeichnet 
werden, dürfen die CO2-Betäu-
bung ab sofort nicht mehr zulassen.

Sinja Funke

In Deutschland werden jährlich 
etwa 55 Millionen Schweine ge-
schlachtet. Der Schlachtvorgang 
unterteilt sich in die Betäubung und 
die tatsächliche Tötung. Für die Be-
täubung bei Schweinen stehen in 
der Praxis zurzeit zwei Verfahren 
zur Verfügung – die Elektrozange 
und die Gasbetäubung mit ho-
hen Konzentrationen von Kohlen-
stoffdioxid (CO2). Im Gegensatz 
dazu werden Rinder in der Regel 
mittels Bolzenschuss und Geflügel 
durch ein elektrisches Wasserbad 
betäubt. Die Tötung geschieht bei 
allen Tieren durch die Öffnung der 
Blutgefäße und das anschließende 
Entbluten. 

Für die Schlachtung von Schwei-
nen sind gut 3.700 Schlachtbe-
triebe in Deutschland zugelassen. 
Hier bestehen allerdings sehr gro-
ße Unterschiede in den Schlachtka-
pazitäten der Betriebe. Während 
in Bayern weit über tausend kleine 
Schlachtbetriebe rund vier Millio-
nen Schweine schlachten, werden 
in Niedersachsen und Nordrhein-
Westfalen in gut 500 Betrieben 37 
Millionen Schweine pro Jahr ge-
schlachtet. Die jeweils angewand-
ten Betäubungsmethoden in den 
Schlachthöfen werden bedauerli-
cherweise nicht erfasst. Dennoch 

gilt grundsätzlich, dass kleinere 
und mittlere Schlachtbetriebe in 
der Regel mittels Elektrobetäubung 
und sehr große Betriebe mittels 
CO2-Betäubung schlachten. Die 
Erklärung dafür ist, dass die CO2-
Betäubung als günstige Alterna-
tive höhere Schlachtkapazitäten 
erlaubt. Das bedeutet, es können 
mehr Schweine in kürzerer Zeit ge-
schlachtet werden.

Tierschutzaspekte der	  
CO2-Betäubung
Die Gasbetäubung hat gegen-
über der Betäubung mittels Elekt-
rozange für den Betrieb den Vor-
teil, dass die Tiere in der Gruppe 
in eine Gondel getrieben werden 
und nicht separiert werden müssen. 
Anschließend fährt die Gondel mit 
den Tieren in eine Gasatmosphäre, 
die einen sehr hohen CO2-Gehalt 
aufweist. Nach aktuellem Stand 
der Wissenschaft dauert die An-
flutung des Gases 10 bis 30 Se-
kunden. Erst danach verlieren die 
Schweine ihr Bewusstsein. In der 
Zwischenzeit leiden sie an star-
ker Atemnot – einem der stärks-
ten Stressoren für Landsäugetiere. 
Neben diesem Stress sorgt das 
Gas auf den Schleimhäuten für 
schmerzhafte Reizungen. Durch 

Nach der Betäubung werden die 
Schweine nun für den Entblutungsstich 
aufgehängt

Schweineschlachtung – PROVIEH fordert den 
Ausstieg aus der Kohlenstoffdioxid-Betäubung
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können sie sich flatternd kurze Zeit 
vom Boden lösen, fliegen können 
sie jedoch nicht. Fühlt sich die 
scheue und nervöse Ente stark be-
droht, ist es möglich, dass sie beim 
Fluchtversuch vor Anstrengung und 
Aufregung stirbt. 

Die Entenrasse gilt als anfänger-
freundlich und wetterhart. Sie stellt 
nur wenige Anforderungen an 
die Haltung. Da die Enten über 
ein außerordentlich dichtes Feder-
kleid verfügen, leiden sie unter 
Verschmutzung durch Matsch oder 
Schlamm und benötigen immer 
frisches Wasser zur Reinigung. 
Gleichzeitig wird ein Unterschlupf 
zum Schutz vor Regen benötigt, da 
die deutsche Pekingente ihr Gefie-
der aufgrund ihres kurzen Halses 
nicht ausreichend mit dem was-
serabweisenden Sekret aus der 
Bürzeldrüse schützen kann. Die 
Halsfedern der Ente wachsen in 
entgegengesetzter Richtung zum 
restlichen Gefieder. Diese dich-
te „Mähne“ macht es ihr schwer, 
den Kopf beim Schlafen auf den 
Schultern abzulegen, weswegen 
sie typischerweise ausgestreckt 
und mit dem Kopf auf dem Boden 
schläft. Durch die Bodennähe ist 
die Ente beim Liegen anfälliger 
für Parasiten, es sollte also stets 
für einen sauberen Untergrund ge-
sorgt werden. Bei genügend Aus-
lauf kann sich die Ente selbst mit 
Würmern, Schnecken oder Gras 
versorgen, Körner oder Essensres-
te verschmäht sie auch nicht. 

Die deutsche Pekingente ist eine 
Dreinutzungsrasse. Sie liefert 
Fleisch von hoher Qualität, eben-
so hochwertige Daunen und über-
zeugt mit einer Legeleistung von 
bis zu 80 Eiern im Jahr. 

Gefährdung
Trotz ihrer hohen Wirtschaftlichkeit 
konnte sich die deutsche Peking-
ente als „Nutz“tierrasse in Deutsch-

land nicht langfristig durchsetzen. 
Tatsächlich wird sie ungefähr seit 
Ende des zweiten Weltkrieges 
nicht mehr in der landwirtschaft-
lichen Produktion eingesetzt und 
heutzutage nur noch von Ausstel-
lungs- oder Hobbyzüchtern gehal-
ten. Dies liegt insbesondere daran, 
dass die Haltung und Nutzung an-
derer Rassen wie der heute vorran-
ging in der Landwirtschaft verwen-
deten (amerikanischen) Pekingente 
und Moschusente einfacher und 
einträglicher ist. Seit Ende des 20. 
Jahrhunderts schwanken die Be-
stände der deutschen Pekingente 
um einen Wert zwischen 400 bis 
520 Tieren. Im Jahr 2016 wur-
den 161 Erpel und 338 Enten er-
fasst. Auf der Liste der bedrohten 

„Nutz“tierrassen in Deutschland gilt 
die deutsche Pekingente deshalb 
als stark gefährdet. Um darauf 
aufmerksam zu machen, wurde 
sie zusammen mit zwei weiteren 
eindrucksvollen Entenrassen von 
der Gesellschaft zur Erhaltung al-
ter und gefährdeter Haustierrassen 
(GEH) zur „Gefährdeten Nutztier-
rasse des Jahres 2017“ gewählt. 

Maria Hahn

ALTE „NUTZ“TIERRASSE

Die Deutsche Pekingente stellt durch 
ihren aufrechten Gang und die eckige 
Körperform eine Besonderheit bei den 
Enten dar.

Die deutsche Pekingente
Mit ihrem kurzen Schnabel, der 
vollen Stirn und den breiten Paus-
backen sieht die deutsche Peking-
ente stets so aus als würde sie 
lächeln. Der freundliche Eindruck 
wird unterstützt durch ihre typisch 
aufgerichtete Körperhaltung und 
den staksigen Gang, der aus der 
Ferne an einen Pinguin erinnert. 
Tatsächlich zählt die Rasse deshalb 
zu den Enten des sogenannten Pin-
guin-Typus. 

Herkunft
Wie der Name der deutschen Pe-
kingente ahnen lässt, stammt sie 
aus dem Südosten Asiens und ist 
auf eine dort angesiedelte Hausen-
te zurückzuführen. Die asiatische 
Entenrasse wurde im Jahr 1873 
aus China sowohl in die USA als 
auch nach England importiert. 
Über England kam sie anschlie-
ßend nach Deutschland, wo sie ab 
1910 aufgrund deutlicher Unter-
schiede in der Züchtung zu den 
englischen und amerikanischen 
Pekingenten als deutsche Peking-
ente bezeichnet wurde. Während 

die Engländer und Amerikaner ver-
mehrt auf die Eignung zur Mast in 
der Züchtung geachtet hatten, wur-
de in Deutschland großer Wert auf 
eine aufrechte Körperhaltung ge-
legt. Dabei ist unklar, ob die heu-
tige Form der deutschen Peking-
ente durch Selektion oder durch 
Kreuzung mit einer japanischen 
Ente des Pinguin-Typus entstanden 
ist. Durch ihre hervorragenden 
Nutzeigenschaften gewann die 
deutsche Pekingente schnell an Po-
pularität, sodass sie sich in ganz 
Deutschland verbreiten und sogar 
die damalig vorherrschende und 
wirtschaftlichste Rasse – die Ayles-
buryente – verdrängen konnte. 

Eigenschaften und Hal-
tung
Deutsche Pekingenten sind ein-
deutig an ihrer aufrechten Haltung, 
ihrem massiven und rechteckigen 
Rumpf und ihren weit hinten lie-
genden Beinen zu erkennen. Die-
ser Körperbau, zusätzlich zu ihrem 
hohen Gewicht, erschwert den 
Tieren das Laufen. Mit viel Energie 

Steckbrief
Die deutsche Pekingente ist 
eine Hausente mit Ursprung 
in China und zählt zu den 
schweren Entenrassen. Erpel 
erreichen ein Gewicht von 
bis zu 3,5 Kilogramm, ihre 
weiblichen Artgenossen wie-
gen durchschnittlich 0,5 Kilo-
gramm weniger. Das äußere 
Erscheinungsbild der Rasse 
stimmt heute immer noch mit 
dem vor 120 Jahren überein. 
Sie verfügen über ein wei-
ßes, glattes Obergefieder mit 
einem leicht gelblichen Stich 
und ein Untergefieder mit 
einem reichen Daunenanteil. 
Ihre Schnäbel sind kurz und 
breit in einer orangeroten 
Färbung, die Augen dunkel. 
Typisch für die Ente ist insbe-
sondere die aufrechte, pingu-
inartige Haltung sowie der 
massige, „Backstein“-förmige 
Rumpf.

INFOBOX
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„Stinker“ wird entsprechend aus-
sortiert oder, und das war bisher 
in Deutschland das gängige Ver-
fahren: Die Tiere werden kastriert. 
Durch das Abschneiden der Ho-
den kann kein Androstenon mehr 
gebildet werden, das Fleisch der 
Schweine stinkt nicht. Gleichzeitig 
ist dies jedoch auch ein erheblicher 
Eingriff in den Hormonhaushalt 
und die körperliche Unversehrtheit 
der Tiere.

Der lange Weg zum 	
Verbot
Früher ging die Wissenschaft da-
von aus, dass junge Tiere kein 
Schmerzempfinden haben. Diese 
Annahme ist jedoch seit langem 
widerlegt. Junge Tiere empfinden 
den gleichen Schmerz wie alte 
Tiere! Eine Kastration ohne Be-
täubung ist in den ersten Lebens-
tagen genauso schmerzhaft wie 
bei erwachsenen Tieren. Bereits 
im September 2008 gab es ein 
Spitzengespräch mit dem Deut-
schen Bauernverband, dem Ver-
band der Deutschen Fleischwirt-
schaft und dem Hauptverband des 
Deutschen Einzelhandels. Ergebnis 
war die sogenannte „Düsseldorfer 
Erklärung“, welche von allen drei 
teilnehmenden Spitzenverbänden 
unterzeichnet wurde. Wichtigstes 
festgelegtes Ziel war es bereits 
also vor 13 Jahren, „…unter Aus-
schluss jeglicher Risiken für die 
Verbraucher und die Tiere auf die 
Kastration gänzlich verzichten zu 
können.“ Im Jahr 2013 wurde 
das deutsche Tierschutzgesetz ent-
sprechend geändert, mit einer fünf-
jährigen Übergangsfrist sollten ab 
dem 01.01.2019 Ferkel nur noch 
bei „wirksamer Schmerzausschal-
tung“ kastriert werden. Kurz vor 
Ablauf der Übergangsfrist waren 
technisch alle Möglichkeiten vor-
handen, Schweine ohne chirurgi-
sche Kastration oder wenigstens 
bei „wirksamer Schmerzausschal-

tung“ kastrierte Tiere zu halten – in 
die Praxis umgesetzt wurde davon 
jedoch wenig. Auch auf Druck eini-
ger berufsständischer Vertretungen 
wurde die Übergangsfrist des Ge-
setzes sogar um weitere zwei Jahre 
verlängert, bis zum 01.01.2021. 
Ein Skandal, der leider in der 
Landwirtschaftspolitik nicht einma-
lig ist – starker Lobbyarbeit durch 
berufsständische Vertretungen und 
enger Verflechtungen dieser mit 
der Politik sei Dank. Jetzt jedoch ist 
auch diese Übergangsfrist vorüber, 
eine chirurgische Kastration ohne 
Schmerzausschaltung ist ab dem 
01.01.2021 nicht mehr zulässig.

Was passiert nun mit den 
männlichen Ferkeln?
Ab Januar  2021 gibt es in Deutsch-
land drei legale Wege zur Haltung 
männlicher Schweine:

Chirurgische Kastration
Die chirurgische Kastration ohne 
Schmerzausschaltung war der bis-
her übliche Weg in der Schweine-
mast. Nun ist diese nur noch mit 
Vollnarkose zulässig. Dafür gibt 

es zwei Möglichkeiten: eine Voll-
narkose durch den Tierarzt oder  
mittels des Narkosegases Isofluran 
durch den Landwirt. Diese Metho-
de hält PROVIEH, wie auch viele 
andere Tierschutzorganisationen, 
für ungeeignet. Es erfolgt weiter-
hin ein unnötiger Eingriff am Tier 
und die Narkose birgt viele Risiken 
für den Anwender sowie das Tier. 
Austretendes Narkosegas kann für 
den Menschen gefährlich werden 
und Narkosezwischenfälle können 
nur durch den Tierarzt fachgerecht 
behandelt werden. Außerdem ha-
ben Studien gezeigt, dass etwa 
25 Prozent der Ferkel keine aus-
reichende Narkosetiefe erreichen, 
was sich teilweise an starken Ab-
wehrreaktionen der Tiere zeigt. Da 
die Narkose nicht zur vollständi-
gen Schmerzausschaltung führt, 
muss außerdem in einem zeitlich 
Abstand vor dem Eingriff zusätz-
lich ein Schmerzmittel gegeben 
werden. Das ist in der Praxis kaum 
umsetzbar. Postoperative Schmer-
zen und Komplikationen bei der 
Wundheilung können ebenfalls 
auftreten. Und nicht zuletzt ist das 
Gas Isofluran stark klimawirksam.

Vorführung eines Isofluran Narkose-
gerätes zur Narkose der Ferkel für die 
Kastration

Die betäubungslose Ferkelkastration – 
ein langer Albtraum geht endlich zu Ende

Bisher wurden in Deutschland jähr-
lich etwa 20 Millionen Ferkel auf 
tierschutzwidrige Art und Weise 
kastriert. Unter sieben Tage alten 
Tieren wurden dabei ohne jede 
Betäubung oder auch nur schmerz-
stillende Mittel die Hoden abge-
schnitten. Dabei heißt es in §5 
des Tierschutzgesetzes: „An einem 
Wirbeltier darf ohne Betäubung 
ein mit Schmerzen verbundener 
Eingriff nicht vorgenommen wer-
den“ – um dann direkt im nächsten 
Absatz zu viele Ausnahmen aufzu-
zählen, insbesondere die Kastrati-
on von unter sieben Tage alten Fer-
keln. Seit vielen Jahren kämpfen 
Tierschutzorganisationen gegen 
diese Ausnahmen. Nun endlich ist 
dieser Kampf zumindest für den 
Bereich der Ferkelkastration ge-
wonnen: Ab dem 01.01.2021 ist 
die betäubungslose Ferkelkastra-
tion in Deutschland verboten, die 
bisherige Ausnahme von §5 ent-
fällt. Ein wichtiger Schritt hin zu 

mehr Tierschutz ist dann geschafft!

Sind unkastrierte männ-
liche Schweine ein Prob-
lem?
Das Fleisch von etwa fünf Pro-
zent der männlichen Schweine 
entwickelt nach der Geschlechts-
reife der Tiere den sogenannten 

„Ebergeruch“. Dieser wird durch 
das Zusammenspiel der beiden 
im Darm beziehungsweise in den 
Hoden produzierten Stoffe Skatol 
und Androstenon ausgelöst. Wird 
es erhitzt, stinkt es stark urin- oder 
auch fäkalartig. Deshalb ist es für 
die Produktion von Fleisch- und 
Wurstwaren, die erhitzt werden, 
ungeeignet. Es gibt mehrere Mög-
lichkeiten, auf dieses Problem 
zu reagieren. So können Tiere 
bereits vor der Geschlechtsreife 
geschlachtet werden, das Fleisch 
kann in der Schlachterei getestet 
werden und das der sogenannten 
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Immunokastration
Besonders über dieses sehr tier-
schonende Verfahren wurde und 
wird noch immer viel Falsches ge-
schrieben. Die Immunokastration 
(oder auch „Impfung“ genannt) 
funktioniert durch Spritzen eines 
Mittels, welches reversibel eine 
Antikörperbildung hervorruft und 
dadurch die Hodenfunktion hemmt. 
Das einzige aktuell in Deutsch-
land zugelassene Mittel dafür ist 
kein „Hormon“, wie oft behauptet, 
sondern ein Ersatzstoff, welcher 
keinerlei hormonelle Wirksamkeit 
besitzt. Stattdessen hemmt er mit-
tels Immunantwort die Bildung von 
Androstenon. Da die unterdrücken-
de Wirkung reversibel ist, muss 
die Impfung mehrfach erfolgen, im 
Leben eines Mastschweines etwa 
zwei bis drei Mal. Das Mittel wird 
vom Körper vollständig abgebaut, 
so dass auch keine Rückstände im 
Fleisch verbleiben – eine Gefahr 
für den Menschen besteht nicht. 
Die Schweine sind außerdem deut-
lich ruhiger, es können weibliche 
und männliche Schweine gemein-
sam gehalten werden und auch 
die Fleisch- und Verarbeitungsqua-
lität sind besser. Das bundeseige-
ne Friedrich-Löffler-Institut – und 

auch PROVIEH – sehen in diesem 
Verfahren den „tierschutzfachlich 
besten Weg“.

Ebermast
Die Ebermast kann ebenfalls ein 
guter Weg sein, männliche Schwei-
ne unter hohen Tierschutzstan-
dards zu mästen. Es gibt jedoch 
einiges zu beachten. Denn das 
Problem der „Stinker“ und damit 
des schwer verwertbaren Fleisches 
einiger Tiere ist real. Es können 
verschiedene Maßnahmen ge-
troffen werden, um die Quote an 
Stinkern zu verringern. So spielt so-
wohl die Genetik (Zucht) als auch 
die Fütterung der Tiere eine erheb-
liche Rolle. Auch durch einen frühe-
ren Schlachttermin kann das Risiko 
minimiert werden, dass das Fleisch 
von den Tieren stinkt. Probleme bei 
der Ebermast sind unter anderem 
das auftretende Penisbeißen und 
Rangkämpfe unter den Ebern. Es 
müssen männliche und weibliche 
Schweine getrennt gehalten wer-
den, was zusätzlichen Aufwand 
erfordert. Durch gezielte Züchtung 
kann und wird an den Problemen 
weitergearbeitet, so dass hier in 
Zukunft Verbesserungen zu erwar-
ten sind. 

Für PROVIEH steht die Unversehrt-
heit der Tiere im Vordergrund. Des-
halb halten wir die Ebermast – mit 
und ohne Immunokastration – für 
die besten Wege.

Die Medien haben zeitweise au-
ßerdem vom sogenannten „Vierten 
Weg“ berichtet. Bei diesem Verfah-
ren der chirurgischen Kastration 
wird nur lokal in der Hodenregion 
der Ferkel betäubt, es erfolgt keine 
Vollnarkose. Lidocain oder Procain 
wird direkt in den Samenstrang 
oder den Hoden der Ferkel ge-
spritzt, danach werden die Hoden 
abgeschnitten. Dass dies durch-
weg funktioniert, ist bei den win-
zigen Samensträngen/Hoden der 
Ferkel sehr unwahrscheinlich, da 
es selbst für erfahrene Tierärzte 
sehr schwierig ist, diese Regionen 
zielsicher zu treffen. Außerdem 
besteht in den Hoden bereits ein 
Druck, durch das Einspritzen 
würde dieser erhöht und neue 
Schmerzen würden entstehen. Die 
Methode wurde lange durch den 
Deutschen Bauernverband als bes-
te Lösung propagiert, konnte sich 
politisch aber zum Glück nicht 
durchsetzen und ist deshalb in 
Deutschland verboten.

Fazit
Es gibt aus Sicht des Tierschutzes 
zwei sinnvolle mögliche Verfahren 
– die Ebermast und die Immunokas-
tration. Bis es so weit war, dass be-
stehende Erkenntnisse aus der Wis-
senschaft umgesetzt wurden, hat 
es 13 Jahre gedauert. Dies zeigt: 
Oft ist es ein sehr langer Weg bis 
Missstände im Tierschutz abgestellt 
sind. Es braucht Mut, Zeit, Geld, 
Ausdauer und starke Nerven, um 
in der Tierhaltung etwas im Sin-
ne der Tiere zu verändern. Aber: 
PROVIEH bleibt dran, an diesem 
wie auch an anderen wichtigen 
Tierschutzthemen!

Patrick Müller

Von vermeintlichen Aufbrüchen und 
Systemwechseln – die GAP-Verhandlungen 
gehen zu Ende
Im Schatten der Corona-Krise wur-
de eines der wichtigsten deutschen 
und europäischen Zukunftsthemen 
behandelt: die Ausgestaltung der 
Gemeinsamen Agrarpolitik der EU 
(GAP) der nächsten sieben Jahre. 
Die Abstimmungen gehen nun in 
die letzte Runde, die zu erwarten-
den Ergebnisse sind ernüchternd.

Das Potential der GAP: 
demokratische Gestalt-
ung statt Spielball des 
Marktes
Im Prinzip könnte die GAP eines 
der großartigsten politischen Ge-
staltungsinstrumente sein, die es 

in der EU gibt: Die europäische 
Landwirtschaft soll nicht dem freien 
Spiel des Marktes ausgeliefert sein, 
sondern Ziele verfolgen, die wir in 
Europa selbst definieren und dies 
unter Bedingungen tun, die wir 
selbst festlegen. Mittlerweile (siehe 
zur Geschichte der GAP auch PRO-
VIEH-Magazin 03/2017) gehören 
zu diesen Zielen auch die Entwick-
lung des ländlichen Raumes, die 
Sicherung der Lebensmittelquali-
tät – Tierschutz wird übrigens unter 
diesem Ziel subsumiert – und der 
Schutz der Gesundheit, die Um-
weltpflege, die Erhaltung der Biodi-
versität sowie Klimaschutzmaßnah-
men (zu den Zielen der GAP siehe 
PROVIEH-Magazin 02/2019).	
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 Bedenkt man hierbei, um welche 
riesigen Summen es in diesem 
Bereich geht, könnte die GAP 
der europäische Zukunftsmotor 
schlechthin sein. Zwar ist der An-
teil der GAP-Gelder bezogen auf 
den gesamten EU-Haushalt in den 
letzten Dekaden gesunken, macht 
aber auch in den kommenden sie-
ben Jahren mehr als ein Drittel des 
EU-Budgets aus, in ganzen Zahlen: 
389 Milliarden Euro! Deutschland 
erhält davon in den sieben Jahren 
mehr als 43 Milliarden.

Das alte Problem der 
GAP: pauschale Subven-
tionen statt Investitionen 
in die Zukunft
Die Schwächen der GAP sind 
lange bekannt und werden von 
den NGOs und breiten Teilen der 
Wissenschaft immer wieder hervor-
gehoben: der weitaus größte Teil 
der GAP-Gelder wird lediglich für 
die Subventionierung bestehender 
Strukturen und von Landbesitz ver-
wendet und nur ein kleiner Teil für 
die notwendigen Maßnahmen für 
mehr Nachhaltigkeit. Die GAP be-
steht aus zwei Säulen: aus der ers-
ten Säule kommen die jährlichen 
Direktzahlungen an die landwirt-
schaftlichen Betriebe, die sich an 
der Größe der Betriebe ausrichten, 
also je Hektar gezahlt werden (Flä-
chenprämien). Diese Direktzahlun-
gen waren einst das Mittel für die 
Einkommenssicherung in der Land-
wirtschaft, setzen aber falsche In-
vestitionsanreize und behindern 
schon lange sichtbar die notwen-
dige Transformation, weil sie für 
viele Akteure zum eigentlichen Ziel 
der GAP geworden sind. Notwen-
dige Leistungen und Investitionen 
für mehr Nachhaltigkeit und Tier-
schutz werden hingegen über die 
wesentlich kleinere und deutlich 
unterfinanzierte zweite Säule be-
lohnt (ca. 80 Prozent für die ers-

te und 20 Prozent für die zweite 
Säule). Bislang wurden zwar über 
die erste Säule auch so genannte 

„Greening“-Maßnahmen zur Stei-
gerung der Umweltverträglichkeit 
unterstützt, die Kriterien waren 
aber so niedrig und unbestimmt, 
dass auch dadurch nur der Status 
quo verstetigt wurde, dieses Instru-
ment aber keine positive Lenkungs-
wirkung entfaltete.

Die aktuellen Beschlüs-
se: neues Wording statt 
Neuausrichtung

Die Notwendigkeit einer GAP-
Reform hatte indes auch Bundes-
ministerin Julia Klöckner immer 
wieder hervorgehoben. Im Zuge 
der deutschen Ratspräsidentschaft 

leitete sie die wichtigen Verhand-
lungen zwischen den Mitgliedstaa-
ten. Sie sieht in den Ergebnissen 
nicht weniger als einen „Aufbruch“ 
und einen „Systemwechsel“ und 
begründet diese Einschätzung mit 
Verweis auf die Neuerungen. Das 
Problem des wirkungslosen Gree-
nings soll nun über so genannte 

„Eco-Schemes“ gelöst werden, wel-
che 20 bis 30 Prozent der ersten 
Säule ausmachen sollen. Doch 
ob diese wirkungsvoller sind als 
das hellgrüne Greening, ist mehr 
als fraglich. Zwar sollen aus den 
Eco-Schemes explizit auch Tier-
schutzmaßnahmen finanziert wer-
den können (das ist neu und darf 
hervorgehoben werden, weil Tier-
schutz in den GAP-Beschlüssen an-
sonsten nur eine marginale Rolle 
spielte), sind aber zum einen für 

die Betriebe freiwillig und zum an-
deren ohne großen Anreiz, weil 
eine mehrjährige Übergangsfrist 
vorgesehen ist. Unverbindlich sind 
sie auch dadurch, dass sie bewusst 
unkonkret gehalten sind und die 
konkrete Ausgestaltung den einzel-
nen Mitgliedsstaaten überlassen ist. 
Zwei Probleme sind aber noch gra-
vierender: das Größenverhältnis 
von erster und zweiter Säule bleibt 
unberührt. Nachhaltige und mehr-
jährige Förderung kommt aus der 
zweiten Säule, aus der ersten Säu-
le kommen hingegen einjährige 
Zahlungen – wie nachhaltig Pro-
jekte mit einjähriger Laufzeit sind, 
darf sicherlich gefragt werden. Um 
von einem „Aufbruch“ und „Sys-
temwechsel“ sprechen zu können, 
müsste die Landwirtschaft einen 
langfristigen und verlässlichen 

Weg zu mehr Nachhaltigkeit be-
schreiten, in dem der prozentuale 
Anteil der Nachhaltigkeitsinvestiti-
onen stetig bis auf 100 Prozent er-
höht wird. Stattdessen streiten sich 
EU-Parlament und Rat darüber, ob 
Eco-Schemes 20 oder 30 Prozent 
der ersten Säule für die gesamten 
sieben Jahre ausmachen sollen.

Wer verhandelt hat und 
wie es weitergeht: der 
Trilog
An den GAP-Verhandlungen sind 
die EU-Kommission, das EU-Par-
lament und der EU-Rat beteiligt 
(siehe zum Gesetzgebungspro-
zess auch PROVIEH-Magazin 
02/2020). Die Kommission hatte 
2018 eine Position formuliert, die 
zwar noch keinen Systemwechsel 
darstellte, aber ambitionierter war 
als das, worauf sich dann jeweils 
Parlament und Rat geeinigt hatten. 
So hatte die Kommission gefordert, 
dass die Flächenzahlungen nur 
auf die Hektare bezogen werden 
dürfen, auf denen Eco-Schemes 
angewendet werden. Zudem hatte 
sie mit dem so genannten „Green 
Deal“, der „Farm to Fork-“ und 
der „Biodiversitätsstrategie“ einen 
Weg der Nachhaltigkeit für die 
EU aufgezeigt, der Hoffnung ma-
chen konnte. Doch dafür müsste 
die GAP an diese Strategien ge-
bunden werden, wozu sich weder 
Parlament noch Rat durchringen 
konnten. Das „institutionelle Drei-
eck“ der EU geht nun in die ge-
meinsamen Abstimmungen, den 
sogenannten „Trilog“, der sich 
voraussichtlich bis in das Frühjahr 
2021 ziehen wird. Dass hier die 
besten Vorschläge aus allen drei 
Institutionen verbunden werden, ist 
zwar möglich, aber das Gegen-
teil ist deutlich wahrscheinlicher. 
Formal möglich ist zudem, dass 
sich die Kommission einem schwa-
chen Kompromiss verweigert und 
daraufhin einen neuen Legisla-

tivvorschlag machen muss, den 
sie dann noch stärker im Geiste 
des Green Deal verfassen könnte. 
Kurz vor Redaktionsschluss dieser 
PROVIEH-Magazin-Ausgabe meh-
ren sich zwar kritische Stimmen 
aus der Kommission – selbst die 
deutsche Kommissionspräsidentin 
Ursula von der Leyen hatte zuletzt 
eine stärkere Berücksichtigung des 
Green Deal eingefordert – ob das 
am Ende der Verhandlungen je-
doch noch zu einer nennenswerten 
Neuausrichtung der europäischen 
Agrarpolitik führen kann, ist frag-
lich.

Unser Fazit aus Tier-
schutz-Sicht
Gemessen an dem, was zivilgesell-
schaftlich gefordert und in Umwelt-, 
Klima- und Tierschutz-Hinsicht 
nötig ist, ist das, was verhandelt 
wurde und voraussichtlich in den 
nächsten Monaten endgültig be-
schlossen wird, niederschmetternd. 
Tierschutz spielt weiterhin nur eine 
marginale Rolle – wichtig wäre es 
gewesen, Tierschutzmaßnahmen 
durch einen festgelegten GAP-
Anteil EU-weit verbindlich vorzu-
schreiben und die Zahlungen an 
hohe Tierschutzstandards zu kop-
peln. Stattdessen wird Tierschutz in 
der Landwirtschaft weiterhin in die 
Verantwortung der Mitgliedsstaa-
ten abgewälzt. Als Folge wird Tier-
schutz weiterhin als Wettbewerbs-
nachteil dargestellt und empfunden 
werden. Es sieht derzeit leider so 
aus, dass erneut eine riesige Chan-
ce vertan wurde. Es wäre schön, 
wenn sich das als Irrtum heraus-
stellt.

Ludwig Krüger
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Eine von der Bundesregierung ge-
förderte Studie der Tierärztlichen 
Universität Hannover, der Freien 
Universität Berlin und der Ludwigs-
Maximilians-Universität München 
hat vier Jahre lang 765 Milch-
viehhaltungen und etwa 190.000 
Kühe in Deutschland untersucht 
und umfassende Probleme mit aku-
tem Handlungsbedarf aufgedeckt. 
PROVIEH fordert bereits seit gerau-
mer Zeit eine Haltungsverordnung 
für Milchkühe. Die Studie unter-
mauert, wie dringend die Defini-
tion von gesetzlichen Mindeststan-
dards in der Milchviehhaltung ist. 

Für Studienleiterin Martina Hoede-
maker seien insbesondere die ho-
hen Problemquoten erschreckend 
und sie weist in diesem Zusammen-
hang auf die Betriebsblindheit hin. 
Lahme und magere Kühe seien in 
vielen Betrieben zur Normalität ge-
worden. Diese Probleme stehen im 
Zusammenhang mit der defizitären 
Haltung und Hochleistungszucht 
der modernen Milchviehhaltung. 
Problematisch sei beispielsweise, 
dass viele Ställe überbelegt seien, 
wodurch nicht alle Tiere gleich-
zeitig liegen, fressen oder trinken 
könnten. Schließlich führten die 

Probleme dazu, dass jedes zweite 
Rind nicht regulär, sondern wegen 
gesundheitlicher Probleme frühzei-
tig beim Schlachthof lande.

Die Studie zeigt zudem erhebliche 
Probleme bei der Kälberaufzucht 
auf: Jedes zehnte Kalb erreiche 
nicht den vierten Lebensmonat – 
in absoluten Zahlen seien dies 
etwa 280.000 Kälber jedes Jahr. 
Ursächlich für den frühen Tod sei 
unter anderem eine unzureichende 
Biestmilchversorgung. Da sich das 
Immunsystem der Kälber jedoch 
erst mit dieser Milch entwickele, 
steige das Krankheitsrisiko da-
durch enorm an. Gleichzeitig sei 
die angebotene Tränkemenge bei 
den jungen Kälbern nur bei etwa 
einem Drittel der Tiere ausreichend. 
Eine besorgniserregende Erkennt-
nis ist darüber hinaus, dass die 
Krankheits- und Mortalitätsraten 
bei Bullenkälbern in den ersten 
Wochen signifikant höher seien.

Die Ergebnisse zeigen das Aus-
maß des aus dem Ruder gelaufe-
nen Systems der Milchwirtschaft. 
PROVIEH fordert eine umfassende 
Tierwohlstrategie für die Milch-
viehhaltung. Wir appellieren an 

die Bundesregierung, endlich eine 
Haltungsverordnung für Milch-
rinder zu etablieren. Außerdem 
muss das gesetzlich vorgeschrie-
bene Tiermonitoring durchgesetzt 
werden. Gleichzeitig fordern wir 
Vermarktung und Verarbeitung auf, 
Verantwortung zu übernehmen. 
Milchproduktion ist zurzeit ein Ver-
lustgeschäft – so geraten Landwir-
te in persönliche und existenzielle 
Nöte, die keinen Raum lassen zur 
Verbesserung von Tierwohl.

Die Reaktionen auf die Studien-
ergebnisse fielen bisweilen dürftig 
aus. Die Bundesregierung kün-
digte an, den Handlungsbedarf 
sowie den „Rechtssetzungs- und 
Förderbedarf“ zu prüfen. Der 
Bauernverband verlautete, in der 
Milchviehhaltung und Tierzucht 
werde bereits umgesteuert, der 
Weg müsse weiter beschritten und 
intensiviert werden. Die Molkerei-
en und Vermarktung äußerten sich 
noch nicht.

Den Abschlussbericht zur Studie 
finden Sie hier: www.provieh.de/
studie/defizite-milchviehhaltung

Anne Hamester

Wie geht es den Kühen in Deutschland?

Kuhgebundene Kälberaufzucht – 
die Vorteile einer gemeinsamen Haltung 

von Kuh und Kalb

Kuhgebundene Kälberaufzucht – 
die Vorteile einer gemeinsamen Haltung 

von Kuh und Kalb
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Kuh plus Kalb – mehr 
Zeit zu zweit
Der Zusammenschluss der Süd-
deutschen Demeter-Milchviehbe-
triebe aus den Regionen Bodensee, 
Allgäu, Linzgau, Oberschwaben 
und dem Schwarzwald zur Erzeu-
gung von regionalen Milch- und 
Fleischprodukten aus kuhgebunde-
ner Kälberaufzucht kann als wah-
res Leuchtturmprojekt der Rinder-
haltung in Deutschland bewertet 
werden. Neben der besonderen 
Aufzucht zeichnet die HeuMilch 
Bauern noch weitere tierfreundli-
che Haltungsformen aus: Wie der 
Name es schon vermuten lässt, füt-
tern die Bauern nur Heu und Ge-
treideformen, welche besonders 
wiederkäuergerecht und an die 
Physiologie des Rindes angepasst 
ist. Außerdem gehören Hörner zum 
Rind! Bei den HeuMilch Bauern 
tragen alle Mütter stolz ihre Hör-
ner und kein Kalb wird enthornt. 
Die wirklich einzigartige Form der 

Haltung, die auch die Koopera-
tion zwischen PROVIEH und den 
HeuMilch Bauern hervorgebracht 
hat, ist jedoch die kuhgebundene 
Kälberaufzucht. Alle Kälber wach-
sen am Euter und unter der Fürsor-
ge einer Kuh auf, das heißt, kein 
Kalb muss aus dem Nuckel-Eimer 
Ersatzmilch trinken, wie es auf 
konventionellen Betrieben gang 
und gäbe ist. Entweder ziehen die 
leiblichen Mütter die Kälber groß 
oder aber Ammen umsorgen die 
Kälber mit Milch und mütterlicher 
Fürsorge. Es kann passieren, dass 
Ammen manchmal bessere Mutter-
eigenschaften aufweisen, Mütter 
ihr Kalb abstoßen und die Am-
menkuhhaltung manchmal auch 
die einzig betriebswirtschaftlich 
oder organisatorisch realisierbare 
Aufzuchtform für den Betrieb ist. 
In jedem Fall ersetzt die Kuh den 
Eimer oder Tränkeautomat und die 
Kälber leben nicht isoliert in soge-
nannten Iglus, sondern genießen 
den körperlichen und sozial wert-

vollen Kontakt. Zudem bleiben bei 
den HeuMilch Bauern die Kälber 
für mindestens zwölf Wochen auf 
den Betrieben und werden ohne 
lange Transportwege in der Re-
gion vermarktet. Kein Tierkind 
wird also über längere Strecken 
transportiert. Das ist ein weiterer 
riesengroßer Schritt für das Tier-
wohl, denn für gewöhnlich gehen 
unzählige Kälber, auch von Bio-Be-
trieben, bereits nach 14 Tagen auf 
lange Transporte zu konventionel-
len Mastbetrieben im In- und Aus-
land. 

Diese Anforderungen der Heufüt-
terung, des Horntragens, der Wei-
dehaltung, des Demeter-Standards 
in Kombination mit der kuhgebun-
denen Kälberaufzucht und der re-
gionalen Vermarktung zeichnet die 
Haltung der HeuMilch Bauern aus. 
Daher begleitet und fördert PRO-
VIEH die HeuMilch Bauern und lobt 
ihre einzigartige Haltungsform als 
Vorbild der Milchviehhaltung. Im 
Rahmen dieser Zusammenarbeit 

Zu Besuch bei 34 HeuMilch Bauern 
des „Kuh und Kalb“-Projektes

Ein Reisebericht
Im August dieses Jahres besuchten 
Anne Hamester und ich, Kathrin 
Kofent, als Fachreferentinnen für 
Rinder bei PROVIEH die HeuMilch 
Bauern in Süddeutschland, um die 
kuhgebundene Kälberaufzucht der 
tollen Erzeugergemeinschaft ken-
nenzulernen. Begrüßt wurden wir 
am Hof Voggenreuthe, der idyl-
lisch zwischen Weiden, Hügeln 
und Wäldern liegt, von Kühen, die 
gemeinsam mit ihren Kälbern fried-
lich in der Abendsonne auf der 
Weide grasten. Es duftete nach 
frisch getrocknetem Heu und uns 
ging das Herz auf. Hier wurden 
wir herzlich vom Hofinhaber Vog-
genreuthes sowie dem geschäfts-

führenden Vorstand der HeuMilch 
Bauern Rolf Holzapfel und seiner 
Familie empfangen und der Besuch 
begann mit einem für die Reise ty-
pischen Abend: Bei Vesper wurde 
angeregt und konstruktiv bis in die 
Nacht über die kuhgebundene Käl-
beraufzucht, besonders tierfreund-
liche Methoden der Rinderhaltung 
und Umsetzungsmöglichkeiten dis-
kutiert. Von diesem Auftakt hoch-
motiviert begann eine viertägige 
Auditierung, in der Anne und ich 
die 34 Milchviehbetriebe der Heu-
Milch Bauern besuchten und die 
einzigartigen, vielfältigen, heraus-
fordernden Formen dieser beson-
ders tiergerechten Milchviehhal-
tung hautnah kennenlernten.

Die Zeit, die Mutter und Kalb zusam-
men verbringen dürfen, ist einfach un-
ersetzlich

PROVIEH-Fachreferentin Anne Hames-
ter und ein vertrauensvolles Kalb
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wurden 2019 gemeinsam Krite-
rien für einen Mindeststandard die-
ser Aufzuchtform erarbeitet (siehe 
www.provieh.de/kuh-plus-kalb). 
Darunter fallen Anforderungen wie 
beispielsweise die 12-wöchige 
Aufzuchtzeit sowie ein besonders 
schonungsvolles Absetzen des 
Kalbes von der Kuh. Außerdem ist 
aus der Kooperation mit PROVIEH 
das erste Label für kuhgebunde-
ne Kälberaufzucht namens „Zeit 
zu zweit – für Kuh plus Kalb“ ent-
standen, unter welchem die Erzeu-
gergemeinschaft ihre Milch- und 
Fleischprodukte regional vermark-
tet. Dieses Label gründet wiederum 
auf dem etablierten Mindeststan-
dard und den damit verbundenen 
Kriterien. Ziel unserer Reise war es 
zum einen, als unabhängige Tier-
schutzorganisation die Einhaltung 
des Mindeststandards zur kuhge-
bundenen Kälberaufzucht zu über-
prüfen. Dies geschah in Form eines 
umfangreichen Audits eines jeden 

Hofes. Zum anderen sollten auf 
den Höfen Fortschritte, Schwierig-
keiten und Herausforderungen vor 
Ort erkannt und besprochen wer-
den. Dieses Wissen soll dann wei-
teren Höfen zugutekommen, die 
ebenfalls umstellen wollen. 

Über 1.400 Kühe und 
ihre Kälber

So besuchten wir vier Tage lang 
von morgens bis abends alle Höfe, 
wo uns die offenen und freund-
lichen HeuMilch Bauern ihre viel-
fältigen Haltungsformen vorstellten. 
Sie führten uns durch ihre Ställe 
und über ihre Weiden. Wir trafen 
auf meist zufrieden grasende Kühe 
und munter herumtollende, wohl-
genährte Kälber. Überwiegend 
herrschte das so niedliche „Bären-
marken-Braunvieh“ vor, aber auch 
Fleckvieh und Schwarzbunte wa-
ren dabei. 

Für uns ist es sehr wichtig und hat 
sich sehr bewährt, persönlich vor 
Ort zu sein und mit genügend Ruhe 
und Zeit alle Höfe zu besuchen. 
Nur so konnten wir unbezahlbare 
Eindrücke sammeln und die herz-
liche Begeisterung vieler Landwirte 
für dieses System und ihre Tiere 
spüren. Auf der anderen Seite war 
auch Raum, um die Sorgen und 
Nöte auf den Betrieben besser 
wahrnehmen und verstehen zu kön-
nen und mit den Landwirten nach 
Lösungen für Problembereiche zu 
suchen. An allen Abenden folgten 
eine intensive Nachbereitung und 
ein reger Austausch, denn kein Hof 
der HeuMilch Bauern, kein Tierbe-
stand und keine Haltungsform war 
wie der/die andere.

Es war ohne Zweifel herzerwär-
mend die Kälber mit Mutter oder 
Amme zu sehen. Enger Körperkon-
takt, Schlecken und idealerweise 
eine umfangreiche Zeit zu zweit für 
mindestens zwei bis zu 22 Stunden 
am Tag. Die Kälber sind in der Re-
gel alle gesünder als bei der Eimer-
aufzucht und lernen sehr viel von 
ihren Müttern und der gesamten 
Herde. Doch auch diese Form der 
Haltung hat ihre Vor- und Nachtei-
le. Die Landwirte müssen auch hier 
zwischen Tierwohl und Wirtschaft-
lichkeit abwägen, auch wenn das 
Tierwohl bei den HeuMilch Bauern 
Priorität hat. Denn Fakt ist nun ein-
mal: Was das Kalb an Milch trinkt, 
kann der Bauer nicht mehr verkau-
fen. Als besonders wirtschaftlich 
hat sich ein System herausgestellt, 
bei dem die Kühe nur einmal am 
Tag gemolken werden und die 
Kälber mindestens zwölf Stunden 
gemeinsame Zeit mit Mutter oder 
Amme genießen können. Aber 
auch zahlreiche andere Haltungs-
formen haben sich betriebsindivi-
duell bewährt, solange sie für den 
Landwirt noch wirtschaftlich trag-
bar und arbeitstechnisch leistbar 
sind und Stall- beziehungsweise 
Weideplatz verfügbar ist.

Fazit
Am Ende unserer Reise haben wir 
rund 1.400 Kühe und fast 700 Käl-
ber auf den 34 unterschiedlichen 
Höfen gesehen. Alle besuchten 
Landwirte hatten ein achtsames 
Augenmerk auf das Tierwohl ge-
mein. Aber so individuell wie je-
der einzelne Milchviehhalter und 
deren Tiere sowie Betriebsstruk-
tur, so individuell sind auch ihre 
Intentionen, Herangehensweisen 
und Konzepte zur kuhgebundenen 
Kälberhaltung. Einige Landwirte 
betreiben diese Form der ursprüng-
lichen Kälberaufzucht bereits seit 
vielen Jahren oder gar Jahrzehn-
ten. Für andere war es ein voll-
kommen neues Terrain. Steckte 
2019 das Projekt quasi noch in 
den Kinderschuhen, haben sich 
im Sommer 2020 schon sehr gute 
Hofsysteme entwickelt. Selbst die 

„alten Hasen“ auf dem Gebiet der 
kuhgebundenen Kälberaufzucht 
sprudeln voller Ideen, um sich stets 
weiterzuentwickeln und noch tier-
gerechter zu wirtschaften. Die Rei-
se wurde zusätzlich noch durch ex-
terne Gesprächspartner bereichert, 
mit denen wir über den Ausbau 
und Herausforderungen rund um 
die kuhgebundene Kälberhaltung 
sprachen. So unterstützt PROVIEH 
die Schweisfurth Stiftung in der 
Entwicklung eines verbandsüber-
greifenden Mindeststandards der 
kuhgebundenen Kälberaufzucht. 
Die Tierschutzbeauftragte von Ede-
ka SüdWest legte die Probleme im 
Bereich der Fleischverarbeitung 
und -vermarktung für uns dar. Zu-
letzt wurde die Reise durch die Mit-
gliederversammlung der HeuMilch 
Bauern abgerundet, in der wir 
unsere Einsichten und Empfehlun-
gen des Audits vermitteln konnten. 
Hier bekamen wir einen Einblick 
in die flache Hierarchiestruktur 
und offene Diskussionskultur bei 
den HeuMilch Bauern – denn 34 
Bauern ohne eine übergeordnete 

Führungsposition fortführend zu 
einem Konsens zu bringen, das 
kommt schon einem Wunder nahe. 
Zurück im Kieler Büro haben wir 
die gesammelten Daten unserer 
Auditierung ausgewertet und in 
einem Resümee zusammengefasst. 
Noch einmal wurde deutlich, dass 
es nicht allein um die Einhaltung 
der gemeinsamen Mindeststan-
dards ging, sondern auch zusätz-
lich darum, jedem einzelnen Land-
wirt zu ermöglichen seine Stärken 
und Schwächen zu erkennen und 
im Austausch den bestmöglichen 
Weg für seinen Betrieb heraus-
zuarbeiten. Ob es nun gilt kleine 
Stellschrauben zu bewegen oder 
es sich um größere Entscheidun-
gen handelt, wie einen neuen Stall 
zu bauen, den Bestand zu ver-
kleinern oder die Betriebsabläufe 
umzustellen. Definitiv gibt es nicht 
DAS eine Konzept, aber durch un-
sere Auditreise konnten viele unter-
schiedliche Systeme intensiv und 
objektiv beleuchtet werden. Das 
übergeordnete Ziel sollte dabei 
immer eine möglichst lange tägli-
che Zeit zu zweit sowie eine sanfte 
Trennung des Kalbes von der Mut-
ter/Amme sein. 

Dank der monatlichen Treffen der 
Erzeugergemeinschaft gibt es wert-
vollen Raum für regelmäßigen 
Austausch untereinander. Dieser 
wird durch unsere Beobachtungen, 
Empfehlungen und Anregungen 
noch um Exkursionen, Arbeitsgrup-
pen und ähnliches erweitert wer-
den. So kann jeder Betrieb die für 
sich und seine Tiere bestmögliche 
Lösung herausfinden.

In den folgenden Monaten werden 
wir einige besonders gute Höfe 
vorstellen und weiter über die Ent-
wicklung und Ausweitung des Pro-
jektes berichten.

Kathrin Kofent

Die kuhgebundene Kälberaufzucht ist 
die bestmögliche Aufzuchtsform für 
Milchkälber
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Der Wannenhof Schneid
In dubio pro animale – 
im Zweifel für das Tier!
Einführung 
Der Wannenhof Schneid liegt bei 
Kempten im Allgäu, gehört zu den 
HeuMilch Bauern und stellt sich 
seit über 30 Jahren der Herausfor-
derung, eine möglichst artgemäße 
und wertschätzende Haltung von 
Rindern zu etablieren. Die PRO-
VIEH-Fachreferentinnen Kathrin 
Kofent und Anne Hamester durften 
ihn dieses Jahr besichtigen und 
wurden von der Begeisterung der 
Betriebsleiter Andreas und Josef 
Schneid mitgerissen. 

Eigene Hofschlachtung

Die letzten Jahre hat sich der 
Wannenhof mit dem Leitgedan-

ken in dubio pro animale ver-
wandelt. Was haben Sie verän-
dert? 

Seit der Übernahme des heutigen 
Betriebes durch meinen Vater Josef 
Schneid im Jahre 1988 hat sich 
der Betrieb stetig weiterentwickelt. 
Damals wurde der Grundstein 
für die heutige Tierhaltung gelegt. 
Wir versuchen seitdem kontinuier-
lich besser zu werden, am Zahn 
der Zeit zu sein, aber auch gegen 
den Strom zu schwimmen. So stell-
te mein Vater bereits 1889 auf 
die biologisch-dynamische Wirt-
schaftsweise um und führte dann 
die Weidehaltung ein. Später wur-
de zunächst Kraftfutter abgeschafft 
und dann auf die tiergerechte 

Heufütterung umgestellt. Bei den 
Entwicklungen hatten wir oft das 
Gefühl, je stärker man gegen den 
Strom schwimmt, desto mehr ist 
man auf dem richtigen Weg. 

Ein Meilenstein und wichtiger Aus-
löser für vieles war sicherlich die 
Entscheidung für die mutter- und 
ammengebundene Kälberaufzucht. 
Wir haben uns jetzt fünf Jahre mit 
dieser Form der Aufzucht ausein-
andergesetzt, haben einen neuen 
Stall gebaut und ein System ge-
funden, welches unserer Meinung 
nach für Mensch und Tier sehr 
wertvoll ist. Der Stallneubau und 
die damit verbundene Umstellung 
von Anbinde- auf Laufstallhaltung 
schafft neue Möglichkeiten. Wir 
haben jetzt auch im Winter die 
Haltungsform, die wir uns für unse-
re Tiere wünschen. 

Auch die eigene Denk- und Sicht-
weise auf einen ganzheitlichen Be-
trieb musste wachsen. Schließlich 
gibt es ohne das Kalb auch keine 
Milch. Folglich gehört auch die 
Vermarktung aller Tiere in unseren 
Betriebskreislauf.

So hat sich auch die Direktvermark-
tung aus den Kinderschuhen peu á 
peu weiterentwickelt. Damals wur-
de uns bewusst, dass auch unsere 
Bio-Kälber in der konventionellen 
Mast landen. Dies wollten wir den 
Tieren nicht mehr antun und statt-
dessen die Verantwortung bis zum 
Schluss übernehmen. Diese Ver-
antwortung für die Tiere geht als 
Direktvermarkter von der Haltung 
der Tiere, über den Tod bis zur 
Ladentheke. Und so wird aus der 
Verantwortung für die Tiere, Ver-
antwortung für die Menschen, die 
bei uns ihre Produkte einkaufen.  

Gerade in diesen Tagen ist es uner-
lässlich, die Menschen auf den Hof 
zu holen und die Stalltüren weit 
aufzumachen. Hier ist eine gute 
Haltungsform der Tiere Grundvor-
aussetzung. Viele Verbraucher ha-

ben weitestgehend den Bezug zur 
Landwirtschaft verloren. Nur wenn 
unsere Stalltüren offenstehen und 
wir die Verbraucher wieder zurück 
auf unsere Höfe holen, kann die 
Landwirtschaft wieder in die Mitte 
der Gesellschaft rücken. Hier hat 
jeder von uns in gewisser Weise 
auch einen Bildungs- und Aufklä-
rungsauftrag. 

Sie erzählten mir, dass Sie sich 
heute nur wundern können, 
jahrelang Kälber kurz nach der 
Geburt von ihren Müttern ge-
trennt zu haben. Was hat Sie 
zur kuhgebundenen Kälberhal-
tung motiviert?

Als ich 2012 begann, mit auf dem 
Hof meines Vaters zu arbeiten, war 
ich anfangs für das Tränken der 
Kälber zuständig. Damals wurden 
die Kälber klassisch mit dem Eimer 
und Vollmilch getränkt. Seit vielen 
Jahren führen wir unsere Abkal-
bung zwischen Januar und Mai sai-
sonal durch. Gerade in den ersten 
Lebenswochen hatten wir während 
der Wintermonate und der Stallhal-
tung oft Probleme. Durch die hohe 

Anzahl der Kälber in diesen Mo-
naten herrschte großer Keimdruck 
und daraus resultierten Probleme 
mit Durchfallerkrankungen. Für 
diese Erkrankungen gibt man sich 
selbst die Schuld! Hatte die Milch 
nicht die richtige Temperatur? War 
der Eimer nicht sauber genug? Hat 
das Kalb zu schnell getrunken?

Durch die unbefriedigende Situati-
on entstand der Wunsch nach Ver-
änderung. Damals haben wir uns 
bei einer Exkursion von der mutter- 
und ammengebundenen Kälber-
aufzucht am Hofgut Rengoldshau-
sen inspirieren lassen. 

Wir sahen damals, wie gut die 
Kälber wuchsen und wie schön es 
für die Kühe war, wenn sie ihre na-
türlichen Instinkte ausleben durften. 
Und gleichzeitig wurde uns die 
Einfachheit des Systems klar, denn 
schließlich ist dafür nicht mehr nö-
tig, als Kuh und Kalb zusammenzu-
bringen. Daraufhin erschien es uns 
ganz logisch, die Verantwortung 
für die Kälber wieder an die Müt-
ter zu übergeben. Denn wer könn-
te sein Kalb besser großziehen als 
die eigene Mutter?

Wannenhof Schneid
Betriebsinhaber Andreas und 
Josef Schneid
Seit 100 Jahren in eigener 
Bewirtschaftung
Haltungsform: 
- Milchvieh und Rindermast
- Demeter-Wirtschaftsweise – 
biologisch-dynamisch
- Muttergebundene Kälberauf-
zucht
- Stolze horntragende Kühe
- Ganztägig auf der Weide 
- Einmal täglich Melken
- Hochqualitative Heumilch	
und Rindfleisch

INFOBOX

Auf dem Wannenhof Schneid bleiben 
die Mastkälber bis zum Schluss an der 
Seite ihrer Mütter

Die Kälber grasen den ganzen Tag mit 
ihren Müttern auf der Weide
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Darauf folgte eine Findungsphase. 
Wir setzten uns mit vielen Fragen 
auseinander: Was sind die pri-
mären Aufgaben einer Kuh? Was 
braucht ein Kalb? Wie sollte die 
optimale Kälberaufzucht ausse-
hen? Wir probierten verschiedene 
Systeme aus, zunächst die ammen-
gebundene Aufzucht, dann eine 
separate Haltung von Kälbern mit 
älteren Ammen auf einer Kälber-
weide. Doch als sich in uns erst 
einmal das Bewusstsein gefestigt 
hatte, dass die Kälber die bestmög-
liche Aufzucht genießen sollten, 
wurde uns schnell klar, dass diese 
Versuche nicht die Ziellösung sein 
konnten. Nur die Milch der eige-
nen Mutter kann für das Kalb die 
beste Milch sein. Aus diesen Ge-
danken und Erfahrungen heraus 
festigte sich der Wunsch, für unse-
ren Betrieb eine optimale und fina-
le Haltungsform für Kalb und Kuh 
zu finden. Somit widmete ich mei-

ner Masterarbeit der wissenschaft-
lichen Untersuchung verschiedener 
Aufzuchtmethoden - heute wird die 
für das Tier und für unseren Betrieb 
vorteilhafteste Form bei uns prak-
tiziert:

Alle Kälber verbringen den gesam-
ten Tag an der Seite ihrer Mütter 
auf der Weide und kommen nur für 
die Nacht als Kälbergruppe in den 
Stall. In dieser Zeit gewöhnen sich 
die Kälber schon an eine Zeit ohne 
die Mutterkuh. Die Kühe werden 
nur morgens, nicht aber am Abend, 
wie üblich gemolken, während der 
Nacht sind sie unter sich. Dieses 
System spart ungemein Arbeitszeit, 
ist für die Kälber optimal und für 
uns auch wirtschaftlich gesehen 
von Vorteil.

Wie hat sich das Klima inner-
halb der Herde verändert?

Kuh und Kalb genießen das tägli-

che Zusammensein auf der Weide 
sichtlich. Wenn man Kuh und Kalb 
zusammen auf der Weide beob-
achtet, ist zu erkennen, wie wohl 
sich die beiden mit der neu ge-
wonnen Zeit zu zweit fühlen. Die 
Kälber lernen unheimlich früh und 
viel von ihren Müttern. Sie fangen 
früh an Raufutter zu fressen und 
genießen die Körperpflegeeinhei-
ten ihrer Mütter. Die Kälber haben 
stattliche tägliche Zuwächse von 
etwa 1,3 Kilogramm pro Tag, sind 
unheimlich fit und agil. Die Kälber 
fühlen sich in diesem Herdenver-
bund sichtlich wohl und man merkt 
ihnen die Lebensfreude deutlich an.

Jedoch fällt den Kühen dann die 
Trennung während der Nacht 
schwer. Sobald wir zulassen, dass 
Kuh und Kalb eine Bindung auf-
bauen, möchte diese von den Tie-
ren gelebt werden. Bis sich alle Be-
teiligten an dieses System gewöhnt 
haben, vergehen oft mehrere Tage. 
Das Rufen der Mütter nach ihren 
Kälbern bleibt nachts oft nicht aus. 

Was erachten Sie als wichtigste 
Anforderungen einer artgemä-
ßen und wertschätzenden Hal-
tung von Rindern?

Die wichtigste Leitlinie ist für uns: 
im Zweifel für das Tier. Wir müssen 
unsere Ställe und unsere Haltung 
den Tieren nach anpassen und 
nicht andersherum. Kühe sollten 
ihre Hörner mit Stolz tragen dürfen 
und Kälber folglich nicht weiter ent-
hornt werden. So viel Weidegang 
wie möglich ist für die Tiere ein Ge-
nuss. Im Idealfall wird auf Kraftfut-
ter verzichtet. Wir müssen unsere 
Betriebe als Ganzes sehen, Milch 
und Fleisch gehören unwiderruflich 
zusammen. Ein Anliegen ist bei 
uns, den Tieren auf Augenhöhe zu 
begegnen. Und im Zweifel: Zuerst 
das Tier, dann der Mensch.

Worin sehen Sie in Ihrem Ver-
fahren die größten Hürden? 

TITELTHEMA

Seit 100 Jahren ist der Hof im Familien-
besitz und wird zur Zeit von Josef (1. v. 
r.) und Andreas Schneid (2. v. l.) bewirt-
schaftet – mit tatkräftiger Unterstützung 
der gesamten Familie

Kuh und Kalb genießen das tägliche 	
Zusammensein auf der Weide sichtlich

Worin den größten Nutzen?

Nachteile der Diversifizierung sind 
sicherlich die Mehrkosten für beide 
Systeme. Hier hat ein Betrieb, der 
sich auf Milch spezialisiert, sicher 
Vorteile. An unserem System ist die 
Streuung des Risikos ein großer 
Vorteil. Und die abwechslungsrei-
che Arbeit macht unheimlich viel 
Spaß. Die Arbeit wird eher weni-
ger und ist eine andere. Man wird 
mehr zum Beobachter und kann 
sich an der Zufriedenheit und Ge-
sundheit der Tiere erfreuen.

Heute verlässt kein Tier mehr 
den Hof. Was hat Sie zur Ein-
führung der mobilen Schlacht-
box gebracht?

Da wir die Kälber und Kühe schon 
seit längerer Zeit selbst zur kleinen 
Lohnschlachterei begleiteten, wur-
de uns bewusst, wie gestresst die 
Tiere dort ankamen. Das wollten 
wir unseren Tieren nicht länger zu-
muten. Deshalb informierten wir 
uns über das Thema stressfreie 
Schlachtung. Die vorhandene Tech-
nik mit Kugelschuss und Schlacht-
box erschien uns für unseren Be-
trieb nicht sinnvoll. Deshalb bauten 
wir einen eigenen Schlachtanhän-
ger. Mit viel Energie und Über-
zeugungskraft konnten wir die 
Behörden nach zwei Jahren dazu 
bewegen, eine Probeschlachtung 
durchzuführen. Nach dem zweiten 
Versuch wurden der Hänger und 
das Schlachten am Hof genehmigt. 
Seitdem verlässt kein Tier mehr den 
Hof, stattdessen verbringen sie 
ihre letzten Momente in vertrauter 
Umgebung.

Was ist Ihre Zukunftsvision für 
den Wannenhof Schneid?

Unser Ziel für die nächsten Jahre 
ist es, alle Erzeugnisse des eigenen 
Hofes direkt ab Hof zu vermarkten. 
In diesem Zuge sollen neue Räum-
lichkeiten für die Vermarktung ent-

stehen. Menschen statt Maschinen 
– eine Landwirtschaft, die von vie-
len Menschen als Hofgemeinschaft 
getragen wird, könnte ich mir gut 
vorstellen. Dann könnten weitere 
Geschäftszweige aufgebaut wer-
den, wie Hühner, Obst, Gemüse 
und Beeren. Also alles, was das 
Sortiment eines kleinen Hofladens 
abrundet.

Vielen Dank!

Das Interview führte 
Anne Hamester
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Am 17. Oktober 2020 fand in 
vielen deutschen Städten ein Ak-
tionstag gegen Kastenstände statt, 
an dem neben zahlreichen ande-
ren Tierschutzorganisationen auch 
PROVIEH teilnahm. Die PROVIEH-
Regionalgruppen in München und 
Berlin organisierten eigene Veran-
staltungen, unsere Regionalgruppe 
in Nürnberg beteiligte sich an der 
Aktion der Deutschen Tier-Lobby, 
welche den bundesweiten Aktions-
tag initiiert hatte. Die Aktionen 
waren trotz Corona-Einschränkun-
gen ein voller Erfolg mit vielen in-
teressierten Besuchern. Insgesamt 
erhielt der Aktionstag deutschland-
weit eine große mediale Resonanz. 

Aktion München
Für den Aktionstag hatten das 
Organisations-Team, bestehend 
aus Christine Rauch, Dr. Henning 

von Lützow und Stefan Barbarino 
aus der Regionalgruppe München, 
den Marienplatz im Zentrum von 
München reserviert. In einem aus 
Corona-Sicherheitsgründen ab-
gegrenzten Bereich positionierten 
sich die Regionalgruppen-Teilneh-
mer zu Beginn der Veranstaltung 
zu einer 15-minütigen Mahnwa-
che. In den Händen hielten sie 
Protestschilder, auf denen Fakten 
rund um das Leid von Muttersauen 
im Kastenstand präsentiert wurden. 
Eröffnet wurde die Veranstaltung 
von Versammlungsleiterin und 
Moderatorin Christine Rauch. Die 
drei Redner Dr. Henning von Lüt-
zow (Tierarzt, PROVIEH), Stephan 
Kreppold (Biobauer, AbL) und Dr. 
Rupert Ebner (Tierarzt, Slow Food) 
schilderten aus ihrer langjährigen 
Erfahrung ihre Sicht auf die Proble-
matik der Kastenstandhaltung. 

Alle Mahnwachen-Teilnehmer – in-
klusive der beiden SPD-Landtags-
abgeordneten Florian von Brunn 
und Ruth Müller – verlasen jeweils 
die Texte ihrer Protestschilder auf 
der Bühne. Weitere Teilnehmer re-
zitierten über das Mikrofon Fakten 
zum Thema Kastenstand und Re-
gionalgruppenmitglied Eva Schmitt 
trug ihr selbstverfasstes emotiona-
les Gedicht „Schweinerei“ vor, das 
sehr betroffen machte. Im Wechsel 
zwischen Mahnwache, Reden und 
Verlesung der Fakten zu dieser 
rechtswidrigen Tierhaltung sorgten 
zwei engagierte Techniker für pas-
sende Musikeinlagen. 

Die vierstündige Mahnwache zog 
trotz erschwerter Corona-Bedin-
gungen viele interessierte Besucher 
an. Da eine persönliche Übergabe 
von Informationsmaterial nicht er-
laubt war, konnten sich Interessierte 

das an drei Infotischen ausgelegte 
Material zum Thema Kastenstand 
wie auch das aktuelle PROVIEH-
Magazin mitnehmen. Auf einem 
großen Bildschirm waren zwei 
Filme zu sehen, die erklärten, wie 
das Leben einer Muttersau im Kas-
tenstand aussieht. Ein eigens be-
schaffter Original-Kastenstand mit 
einer von Regionalgruppen-Mit-
glied Ines W. genähten großen 
Sau darin, inmitten der großen 
Veranstaltungsfläche, verdeutlichte 
den Besuchern anschaulich, wie 
qualvoll und eng der Platz für eine 
Sau im Kastenstand wirklich ist.

Sehr erfolgreich war auch die 
von der Deutschen Tier-Lobby vor-
bereitete Postkarten-Aktion an 
Bundesministerin Klöckner, Minis-
terpräsident Söder und Landwirt-
schaftsministerin Kaniber. Von den 
220 am PROVIEH-Infostand unter-
schriebenen Postkarten werden 
täglich ein paar Karten an die ge-
nannten Personen einzeln versandt, 
damit sie jeden Tag erneut an das 
Thema „Kastenstand“ erinnert wer-
den und aufgefordert sind, diese 
tierquälerische Haltung schnellst-
möglich zu beenden.

Aktion Berlin
In Berlin versammelten sich rund 
20 Teilnehmer von PROVIEH und 
anderen Organisationen an der 
Weltzeituhr auf dem Alexander-
platz. Ein Original-Kastenstand 
verdeutlichte den Besuchern auch 
hier, wie eng es in diesem Käfig 
für Muttersauen ist. Auf diesen 
Umstand und die generellen Zu-
stände in der Muttersauen- sowie 
in der Schweinehaltung allgemein 
wurde durch Megafon-Durchsagen 
von PROVIEH-Hauptstadtreferent 
Patrick Müller und dem Berliner Re-
gionalgruppenleiter Ulrich Simon 
aufmerksam gemacht. Außerdem 
setzte sich eine Teilnehmerin mit 
einem Schweinekostüm in den Kas-
tenstand und bat die Passanten: 

„Lasst die Sau raus!“. An einem 
Infotisch konnten sich Interessenten 
mit Informationsmaterial versorgen 
und auf Plakaten erhielten Sie ei-
nen Einblick, wie der Lebenszyklus 
einer Muttersau aussieht. Hier wur-
de deutlich, wie viel Zeit die Tiere 
in der konventionellen Haltung im 
Kastenstand verbringen. Die Frei-
willigen von PROVIEH kamen mit 
Passanten direkt ins Gespräch und 

zeigten Flagge für den Schutz von 
Schweinen. Mehrere Passanten 
und Freiwillige nutzten die Schwei-
nefigur als Bildmotiv für Posts auf 
Instagram. 

Wir danken allen Beteiligten, die 
den Aktionstag zu einem Erfolg ge-
macht haben, und vor allem den 
Organisatoren der Veranstaltun-
gen in Berlin und München, die mit 
sehr viel Tatendrang, guten Ideen, 
tollem Krisenmanagement und 
sehr viel Hingabe für das Thema 
die Aktionen erst möglich gemacht 
haben.

Hintergrund
Die Bundesratsentscheidung am 
03.07.2020 zur Abschaffung des 
Kastenstands im Deckbereich war 
ein erster wichtiger Schritt in die 
richtige Richtung, wenn auch mit 
viel zu langen Übergangsfristen. 
Das größte Problem des Kompro-
misses stellt zudem der Kasten-
stand im Abferkelbereich dar. Hier 
gibt es bislang keinen echten Aus-
stiegsplan aus dem sogenannten 

„Ferkelschutzkorb“ und auch die 
Verkürzung der Fixierdauer von 
Muttersauen in diesem Käfig auf 
fünf Tage um den Geburtszeitraum 
soll erst nach 15 Jahren verpflich-
tend sein. Dies bedeutet, dass 
Sauen für die nächsten 15 bis 17 
Jahre weiter bis zu fünf Wochen im 
Abferkelbereich fixiert werden dür-
fen! Das darf nicht sein - hier muss 
dringend nachgebessert werden!

Kastenstand in Deck- und Abfer-
kelbereich müssen zusammen ge-
dacht werden und gehören glei-
chermaßen abgeschafft. Jegliche 
Fixierung von Sauen ist und bleibt 
tierschutz- und rechtswidrig! Des-
halb haben wir am 17.10.2020 
mit unseren Aktionen ein Zeichen 
gesetzt, damit das Leid der Mutter-
sauen nicht in Vergessenheit gerät!

Svenja Taube

„Lasst die Sau raus!“ – Erfolgreicher 
Aktionstag gegen Kastenstände
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Zukunftskommission Landwirtschaft
Im September hat die Zukunftskommission Landwirtschaft ihre Arbeit aufgenommen. Nach den „Bauern-
protesten“ im Jahr 2019, bei denen sich starker Unmut über stärkere Umweltauflagen zeigte, hatte die 
Bundeskanzlerin diese Kommission vorgeschlagen. Ursprünglich war der Tierschutz nicht vorgesehen, 
nach Kritik ist der Deutsche Tierschutzbund einberufen worden. Die Kommissionarbeit ist auf ein Jahr an-
gelegt – Ende dieses Jahres soll es einen Zwischenbericht geben, im Sommer 2021 den Abschlussbericht.

PO
LI
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Erfolg bei den Leitlinien für den Tierschutz im Pferdesport
PROVIEH begrüßt die überarbeiteten „Leitlinien für den 
Tierschutz im Pferdesport“, an denen wir die letzten 
drei Jahre mitgewirkt haben. In den im Oktober 2020 
vom Bundesministerium für Ernährung und Landwirt-
schaft (BMEL) veröffentlichten Leitlinien konnten elemen-
tare Anforderungen für einen besseren Schutz der Tiere 
konkretisiert und ergänzt werden. Leider gibt es auch 
einen dicken Wermutstropfen. Nach wie vor gelten für 
Galopp- und Trabrennpferde Ausnahmen für den Be-
ginn der "Nutzung", so dass sie aus Sicht vieler Ex-
perten und Tierschützer viel zu früh antrainiert und im 
Sport eingesetzt werden und somit vermeidbaren Risi-
ken und Leiden ausgesetzt werden. Dennoch konnte er-
reicht werden, dass sich das BMEL in der Leitlinie dazu 
verpflichtet hat, zeitnah umfassende wissenschaftliche 
und praktische Untersuchungen zu dieser Ausnahme zu 
initiieren und zu unterstützen. Erfahren Sie mehr unter 
www.provieh.de/leitlinien-pferdesport

Neue Wege für Kuh und Kalb
PROVIEH unterstützt die Arbeitsgruppe (AG) Rind des Kompetenznetzwerkes 
Nutztierhaltung bei der Ausarbeitung der Kriterien des freiwilligen staatlichen 
Tierwohllabels für Milchrinder und setzt sich hier tatkräftig für den Tierschutz 
in der Milchviehhaltung ein. Die Arbeitsgruppe Rind in Schleswig-Holstein be-
schäftigte sich im September mit digitalen Tierwohl-Monitoring-Tools, mit denen 
Landwirt*innen ein genauer Überblick über die Tiergesundheit und das Tier-
wohl auf ihren Betrieben gegeben wird. Um dem Problem von überschüssigen 
Kälbern in der (Bio-) Milchviehhaltung zu begegnen, wirkte PROVIEH beim Se-
minar „Aufzucht und Vermarktung von (Bio-) Milchviehkälbern“ bei dem Öko-
Melkbur Hans Möller mit. Einen Lösungsweg für dieses Problem stellt die kuh-
gebundene Kälberaufzucht dar. PROVIEH unterstützt für einen Ausbau dieser 
Aufzuchtform die Schweisfurth Stiftung bei ihrer Initiative, einen verbandsüber-
greifenden Mindeststandard für diese Kälberaufzucht zu etablieren und war 
dafür an der Entwicklung der Kriterien beteiligt.

§

§

Rechtsgutachten zur Strafverschärfung bei Tierquälerei
Tierquälerei und Verstöße gegen das Tierschutzgesetz sind zwar verboten, aber kein Teil des Strafge-
setzbuches, weshalb große Defizite bei der Verfolgung bestehen. In einem von der Bundestagsfraktion 
der GRÜNEN in Auftrag gegebenen Rechtsgutachten hat Jens Bülte, Jura-Professor an der Universität 
Mannheim, Vorschläge gemacht, um Tierschutzverstöße ins eigentliche Strafrecht zu integrieren und damit 
besser ahnden und schärfer sanktionieren zu können. Das könnte ein sehr wichtiger Schritt im Kampf für 
bessere Haltungsbedingungen in der Landwirtschaft sein. Das Gutachten trägt den Titel „Reform des Tier-
schutzkriminalstrafrechts zur effektiven Bekämpfung von Tierquälerei. Entwurf einer Strafvorschrift gegen 
die Tierquälerei im Strafgesetzbuch“. www.provieh.de/rechtsgutachten/tierquaelerei

Rechtliches aus dem Bundeslandwirtschaftsministerium
Tierwohlkennzeichen: Das Bundesministerium für Ernährung und 
Landwirtschaft (BMEL) plant die Einführung eines freiwilligen Tier-
wohlkennzeichens – zunächst nur für Schweine. Hierzu gab es im 
August einen Entwurf für eine entsprechende Verordnung. In einer 
ausführlichen Stellungnahme hat PROVIEH teils scharfe Kritik geäu-
ßert und deutliche Nachbesserungen gefordert. www.provieh.de/
provieh-stellungnahme-tierwohlkennzeichen

Kükentöten: Aufgrund eines Gerichtsurteils aus dem Jahr 2019 ist das 
BMEL gezwungen, einen Ausweg aus dem Töten männlicher Küken in 
der Legehennenzucht zu weisen. Das Ministerium hatte im September 
einen Vorschlag zur Änderung des Tierschutzgesetzes vorgelegt, in 
dem die Geschlechtserkennung im Ei als einzige Alternative vorge-
sehen ist. Gemeinsam mit dem Bündnis für Tierschutzpolitik hat PRO-
VIEH diese Einseitigkeit deutlich kritisiert und stattdessen die Rückkehr 
zum Zweinutzungshuhn gefordert. www.provieh.de/stellungnahme/
kuekentoeten

Lichtblicke aus aller Welt
Dänemarks Regierung hat den Ausstieg aus der Anbindehaltung von Rindern beschlossen und geht damit 
einen zukunftsweisenden Schritt in Richtung einer tiergerechteren Haltung. Ab 2027 gehört die Fixierung 
der sozialen und neugierigen Tiere in Dänemark der Vergangenheit an. Ökologisch wirtschaftende Betriebe 
müssen bereits 2024 aus der Anbindehaltung aussteigen und für Neubauten greift das Verbot sogar schon 
2022. PROVIEH begrüßt diesen Beschluss zugunsten der Tiere und fordert die Bundesregierung auf, sich 
ein Vorbild an unserem Nachbarland zu nehmen und die mit dem Tierschutzgesetz nicht zu vereinbarende 
Haltungsform ebenfalls schnellstmöglich zu verbieten. In Deutschland steht noch immer jede vierte Milchkuh 
fixiert in einer Anbindehaltung. Insbesondere in Süddeutschland ist diese Haltungsform noch sehr präsent. 
Die Anbindehaltung entzieht dem Rind jegliche Möglichkeiten zum Ausleben arteigener Verhaltensweisen. 
Die Tiere können sich weder bewegen, säubern, scheuern noch arteigen miteinander interagieren, indem 
sie sich als Freundschaftsbeweis beispielsweise schlecken. Darüber hinaus können die neugierigen Tiere 
ihre Umgebung nicht erkunden, ihrem natürlichen Fortpflanzungsverhalten nicht nachkommen und keinerlei 
soziales Verhalten ausüben.

In Neuseeland gelten seit dem 13. November 2020 gelten die Mindeststandards bei den Haltungsbedingun-
gen von Muttersauen im Abferkelbereich als rechtswidrig. PROVIEH freut sich sehr für die Sauen am anderen 
Ende der Welt und kämpft auch hier weiterhin für einen echten Ausstieg aus der Käfighaltung. Mit unserer 
Kampagne „Lasst die Sau raus!“ fordern wir mehr Bewegungsfreiheit für Muttersauen. Die tierschutzwidrige 
Haltung von Sauen in Kastenstand und „Ferkelschutzkorb“ muss endlich aufhören.
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Mareike Petersen

Moin aus Kiel! Seit August dieses 
Jahres unterstütze ich das PRO-
VIEH-Team als Fachreferentin 
für Tiere in der Landwirtschaft 
mit dem Schwerpunkt Geflügel. 
Nach meinem Studium der Ag-
rarwissenschaften konnte ich 

mir nichts anderes vorstellen, als 
mich beruflich dem Tierschutz 
zu widmen und bin daher glück-
licherweise bei PROVIEH ge-
landet. Das „Federvieh“ in der 
Landwirtschaft verdient besonde-
ren Schutz, egal ob Legehenne, 
Masthuhn, Gans oder Pute und ist 
daher zu meinem Herzensthema 

geworden. Ich freue 
mich darauf zu-
sammen mit 
meinem Team 
tatkräftig den 
Tierschutz zu 
unterstützen.

Ludwig Krüger

Hallo, mein Name ist Ludwig Krü-
ger und ich habe Anfang Septem-
ber die Leitung des Hauptstadtre-
ferats übernommen. Hier in Berlin 
werde ich für ein Jahr Jasmin 
Zöllmer vertreten und mich mit 
unserem Team des Hauptstadtre-
ferats dafür einsetzen, dass die 
Anliegen von PROVIEH in der 
Politik Gehör finden. Ich habe 
Sozialwissenschaften und Philo-
sophie studiert, in der politischen 
Bildung und als Redenschreiber 
gearbeitet und habe zudem ei-

nen Lehrauftrag für Philosophie 
an der Uni. Neben der beschä-
menden Weise, wie wir mit land-
wirtschaftlich genutzten Tieren 
umgehen, hat mich vor allem ein 
Umstand zu PROVIEH geführt: 
dass es keinen Rechts- und Poli-
tik-Bereich gibt, in dem zwischen 
Gesetzen und deren Umsetzung 
eine so große Lücke klafft wie im 
Tierschutzbereich. Und in dem sei-
tens des zuständigen Bundesmi-
nisteriums so viel Energie darauf 
verschwendet wird, unhaltbare 
Zustände und offensichtlich un-
zureichende Maßnahmen schön-

zureden, gesetzliche 
und gerichtliche 
Vorgaben zu 
umgehen sowie 
ge se l l s cha f t -
liche und wis-
senschaftliche 
Forderungen zu 
ignorieren, anstatt 
diese Energie für die nö-
tigen Veränderungen zu nutzen. 
Die politische Arbeit kann daher 
manchmal etwas frustrierend 
sein, aber ich ziehe meine Kraft 
daraus, dass wir die besseren Ar-
gumente haben.

Johanna Rathsack

Auch ich bin neu bei PROVIEH 
und unterstütze das Team im gra-
fischen Bereich. Ich studiere an 
der Muthesius Kunsthochschule in 
Kiel Illustration im Master. In mei-
nen Semesterprojekten beschäf-

tige ich mich intensiv mit dem 
Thema Tierrecht und Massentier-
haltung, sowie mit dem Verhält-
nis Mensch-Tier. Nun möchte ich 
auch bei PROVIEH mit Bild und 
Layout den Tieren aus der Land-
wirtschaft Gehör verschaffen. Es 
freut mich riesig, hier einen Platz 

gefunden zu ha-
ben und mit mei-
ner Arbeit den 

„ N u t z “ t i e r -
schutz zu un-
terstützen.

Nicole Langebeck

Moin aus Kiel. Mein Name ist 
Nicole Langebeck und ich bin 
seit November 2020 Fachrefe-
rentin für Schweine bei PROVIEH. 
Ich habe Agrarwissenschaften 
studiert mit dem Schwerpunkt 
Nutztierwissenschaften, weil ich 
mir meinen Beruf, genau wie 
meine Freizeit, ohne Tiere nicht 
vorstellen kann. Ganz besonders 

die Schweine haben es mir an-
getan. Beruflich komme ich aus 
der Schweinehaltung und der 
landwirtschaftlichen Qualitätssi-
cherung zu PROVIEH. Ich freue 
mich sehr, meine Kenntnisse der 
Landwirtschaft und vor allem der 
Schweinehaltung in Zukunft für 
das Wohl der Tiere einbringen zu 
können, und ich hoffe, dass end-
lich alle verstehen, dass eine tier-
freundliche Landwirtschaft für alle 

(Tier und Mensch) 
nur Vorteile bringt. 
Landwirtschaftli-
che Tierhaltung 
darf kein Preis-
kampf sein zu 
Lasten der Tiere, 
der Landwirte, 
der Umwelt und Ver-
braucher.

Fahrraddemo: 
Stoppt das Billigfleisch-System!
PROVIEH demonstrierte im August anlässlich der Sonder-
Agrarministerkonferenz mit vielen weiteren Organisationen 
gegen die industrielle Tierhaltung und die Folgen des Billig-
fleisch-Systems. Während Julia Klöckner drinnen mit den Ag-
rarminister*innen der Länder verhandelte, forderten wir: 

Stoppt das Billigfleisch-System! 

Demo zur Ratspräsidentschaft: 
Green Deal im Agrarbereich umsetzen: 
Klima, Arten und Höfe retten
Gemeinsam mit vielen Bauern-, Umwelt- und Tierschutz-
verbänden hat PROVIEH im Juli vor der Staatskanzlei 
München protestiert. Wir forderten eine Kehrtwende in 
der Auszahlung der Agrarmilliarden aus Brüssel. Die Zu-
kunft der EU-Agrarpolitik darf nicht länger hauptsächlich 
von den agrarindustriell ausgerichteten Verbänden und 
Konzernen bestimmt werden, sondern muss aufgrund 
ihrer Bedeutung für Umwelt, Klima und Arbeitsplatzsiche-
rung im ländlichen Raum gesamtgesellschaftliche Anlie-
gen wesentlich stärker als bisher berücksichtigen. Aktive 
aus der Regionalgruppe München waren ausgestattet 
mit Bannern vor Ort, um ihre Forderungen deutlich zu 
machen.

Demo zum EU-Agrargipfel 2020 in 		
Koblenz
Im September demonstrierten Ehrenamtliche von PROVIEH 
in Koblenz mit über 1000 Menschen und vielen weiteren 
Organisationen für eine europäische Agrarwende. Anlass 
war der EU-Agrargipfel 2020. Gemeinsam forderten wir 
die versammelten Agrarminister*innen lautstark auf, sich 
für eine Agrarwende und den Erhalt von Bauernhöfen ein-
zusetzen und Fördergelder nur für eine insekten- und kli-
maschonende Landwirtschaft mit artgerechter Tierhaltung 
zu zahlen.
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Ein Erbe für den 
Nutztierschutz

Ein Erbe für den 
Nutztierschutz

Heute möchten wir gerne an 
Frau Dr. Mathilde Kulick 
erinnern, die eine gro-
ße Tierschutz-Freundin 
war und PROVIEH in 
diesem Jahr mit einer 

großzügigen Erbschaft 
bedacht hat und überge-

ben das Wort an ihren Neffen, 
Claus Schraml:

„Frau Dr. Mathilde Kulick wur-
de 1925 auf einem Bauernhof in 
Hanfeld, einem kleinen Dorf in der 
Nähe von Starnberg geboren. Sie 
verbrachte ihre Jugend zusammen 
mit ihren fünf Schwestern und mit 
vielen Tieren dort auf dem Lande, 
bis sie 1946 nach Innsbruck ging 
für ihr Studium der Germanistik. 
Nach einigen Jahren im Paris der 
Nachkriegszeit begann sie ihre 
Tätigkeit als Deutschlehrerin beim 
Goethe-Institut; dieser Beruf erfüll-

te sie bis zur Rente. Ihren Lebens-
abend verbrachte sie in ihrem 
Haus in Gauting bei München mit 
ihrem Ehemann Hubert, der seinen 
Lebensberuf als Lektor fand. Ihre 
ganze Freude war ihr Neufundlän-
der Wanja und ihre jahrzehntelan-
ge Spendenbereitschaft für viele 
Tierschutzorganisationen. Sie starb 
im würdigen Alter von 94 Jahren 
im Kreise der Familie und hat 
PROVIEH e.V. in ihrem Testament 
großzügig bedacht in dem Wissen, 
dass PROVIEH in ihrem Sinne wei-
terhin Gutes für die Tiere tun wird.“

Die uns anvertrauten Mittel setzen 
wir verantwortungsvoll zugunsten 
des Tierschutzes ein und halten 
das Erbe von Frau Dr. Kulick in Eh-
ren. Ihr gebührt unser besonderer 
und aufrichtiger Dank. Außerdem 
bedanken wir uns recht herzlich 
bei Herrn Schraml für den Nachruf. 

„Was wir im Leben begonnen und 
schätzen gelernt haben, möge 
auch in Zukunft fortgesetzt werden 

– das ist doch der Wunsch, den vie-
le von uns spüren.“

Prof. Dr. Sievert Lorenzen,
Vorsitzender von PROVIEH e.V.

Es ist ein Thema, das wir nur all-
zu oft verdrängen. Niemand denkt 
wohl gerne über den eigenen Tod 
nach. Und doch kann es ein gutes 
Gefühl sein, alle Dinge so geord-
net zu wissen, wie es den eigenen 
Wünschen entspricht.

Sollten Sie das Bedürfnis verspüren, 
unsere Arbeit auch über Ihr irdi-

sches Leben hinaus zu unterstützen, 
dann taucht die Frage auf, wie 
sich das praktisch machen lässt. 
Was also sollte alles bedacht wer-
den, damit Ihre Hilfe auch künftig 
dem Wohle der Tiere dienen kann, 
die wir uns zum Nutzen halten? 

Mit unserer kostenfreien Testa-
mentsbroschüre möchten wir Ihnen 
gerne eine Hilfestellung anbie-
ten. Sie erhalten diese telefonisch 
unter 0431. 248 280, unter info@
provieh.de oder Sie können die 
wichtigsten Informationen online 
einsehen unter www.provieh.de/
testament.
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Bleiben Sie informiert!
Unser PROVIEH-Newsletter informiert Sie regelmäßig und kostenlos über aktuelle Kampagnen 
und Projekte sowie neue Entwicklungen im „Nutz“tierschutz. Tragen Sie sich ein und geben Sie 
den Tierenneine Stimme! So einfach geht es: E-Mail an newsletter@provieh.de schicken oder 
direkt auf unserer Homepage eintragen.

PROVIEH gibt es auch bei Facebook und Twitter, wo wir Sie regelmäßig mit Neuigkeiten zum 
Thema „Nutz“tierschutz versorgen. Teilen Sie gerne unsere Beiträge, um PROVIEH noch be-
kannter zu machen.
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PROVIEH-SHOP
Suchen Sie noch einen schönen Kalender 	
für das nächste Jahr?
Unser neuer Postkartenkalender begleitet Sie mit 13 
bunten Tiermotiven durch das Jahr 2021. Mit den 
Motiv-Postkarten können Sie Freunden oder Verwand-
ten eine Freude machen und gleichzeitig den Tier-
schutz stärken.

Auf den Rückseiten der Kalenderblätter finden Sie 
spannende Informationen zu den abgebildeten Tieren 
oder zu besonderen PROVIEH-Projekten.

Jetzt erhältlich im PROVIEH-Shop zum Preis von 
10,90 €. Der Erlös aus dem Verkauf fließt in unsere 
Tierschutzarbeit.

Bestellen Sie unter:
www.provieh-shop.de oder 0431. 248 28 0

NEU


